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Auf Barmherzigkeit  
& Gnade angewiesen

Aus der Redaktion

Die 100-ste Ausgabe unserer Zeitschrift für In-
tegrative Gestaltpädagogik und Seelsorge, die Ju-
biläumsnummer nach 25 Jahren, trägt den Titel 
„Barmherzigkeit als Leitwort für Pädagogik und 
Pastoral“… und ich bin zunächst fast versucht da-
hinter ein Fragezeichen zu setzen. Für die Pasto-
ral mag das ja noch gelten, aber für die Pädagogik, 
oder auch die Beratung und Psychotherapie? Barm-
herzigkeit ist zwar wünschenswert im privaten und 
religiösen Bereich, aber sonst?

„Wir werden in ein paar Monaten wahrschein-
lich viel einander verzeihen müssen“, sagte Jens 
Spahn (CDU), Bundesminister für Gesundheit in 
Deutschland, im April des Vorjahres während des 
ersten Lockdowns. Das heißt er ging davon aus, 
dass in den ganzen Unwägbarkeiten dieser Pande-
mie es unmöglich sein wird, politisch alles richtig 
zu machen und zugleich zu wissen, dass jede fal-
sche Entscheidung massive Auswirkungen hat bis 
zum Tod vieler Menschen. 

Wir hatten es in unserer Wohlfühlgesellschaft 
ja immer einmal so schön verdrängt, aber Unge-
nügen, Unvollkommenheit, Versagen, Scheitern, 
Schuld, Ungerechtigkeit, Not und Leid etc. gehö-
ren zu unserem Menschsein und sind alltäglich. Al-
les andere wäre gefährlich überheblich. Wir sind 
also auf das, was biblisch vielleicht mit Barmher-
zigkeit und Gnade als Grundhaltung und auch Tun 
gemeint ist, angewiesen, sonst: Gnade uns Gott! In 
der jüdisch-christlichen und auch islamischen Tra-
dition beziehen wir uns dabei auf die Barmherzig-
keit Gottes. Vielleicht kann man zeitgeistig oder 
aktuell auch von Empathie sprechen: Gott lässt sich 
im Herzen anrühren, Gott hat ein Herz für uns, wir 
sind ihm – Gott sei Dank – nicht egal.

Viele Autorinnen und Autoren – ihnen gilt der 
besondere Dank – haben in den einzelnen Rubri-
ken der Zeitschrift wieder wichtige Aspekte und 
Blickwinkel zum Thema beigetragen, die hoffent-
lich auf Ihr Interesse stoßen und einen Blick frei-
geben auf die größeren Dimensionen unseres 
Lebens, die sich zugleich in ganz alltäglichen Hand-
lungen zeigen wollen, die vielleicht Ostern, Auf-
erstehung, Leben und Erlösung erahnen lassen. 
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Mit „Barmherzigkeit“ wird eine Eigenschaft von 

Menschen beschrieben, die ihr Herz für jene öffnen, 

die Hilfe brauchen und in Not sind, und die sich de-

ren annehmen. Das Wort „Barmherzigkeit“ schließt 

sowohl die innere Dimension der Großherzigkeit als 

auch die äußere Dimension der Sichtbarkeit in der 

Tat der Nächstenliebe mit ein. Barmherzigkeit ist 

somit ebenso eine Gesinnung, eine innere Haltung, 

ein Mitfühlen, wie auch eine konkrete Tat. Barmher-

zigkeit ist nicht nur eine der Haupttugenden in vie-

len religiösen Traditionen, sondern auch eines der 

hervorstechendsten Merkmale in der Rede von Gott 

in den drei monotheistischen Religionen. Die bibli-

schen Texte geben davon in eindrücklicher und auf 

vielfältige Weise Zeugnis.

Barmherzigkeit gehört zum Wesen der Gottheit 

Israels und die Erfahrung, dass dieser Gott gnädig 

und barmherzig ist (zur sogenannten Gnadenformel 

in Ex 34,6f; Num 14,18; Jos 2,13; Ps 86,15; Ps 103,8; 

Neh 9,17.31; 2 Chr 30,9 u.a. vgl. Franz, 2003, 222–

264; Scoralick, 2001; Zernecke, 2015), zählt zu den 

ältesten religiösen Erfahrungen Israels (Bauer, 1994, 

64). Barmherzigkeit ist ein für Gott typisches We-

sensmerkmal und eine göttliche Handlungsweise im 

Alten Testament (Franz, 2003, 119). Die Barmherzig-

keit kommt als herausragende Eigenschaft Gottes in 

den alttestamentlichen Texten zur Sprache und wird 

darin im Rahmen eines Wortfeldes, das die Begriffe 

„Erbarmen“ (Hebräisch rachamim), „Huld“ / „Güte“ 

(Hebr. chäsäd) und „Gnade“ (Hebr. chen) umschließt, 

charakterisiert. Sowohl das Wort „Barmherzigkeit“ 

als auch die eben erwähnten Begriffe mögen in un-

seren Ohren „altmodisch“ klingen, in den heutigen 

Sprachgebrauch übersetzt drücken sie jedoch eine 

grundlegende Dimension des biblischen Gottesbil-

SIGRID EDER

Groß an Erbarmen 

des aus: die göttliche Zuneigung, die Vertrauen spen-

dende Geborgenheit, die wohltuende Nähe und das 

innere Berührtsein, die göttliche Freundlichkeit ge-

paart mit dem rettenden Eingreifen Gottes. 

Dabei ist mit „Gnade“ (Hebr. chen) in besonde-

rer Weise die Zuneigung, die Gunst sowie das Gnä-

digsein dessen, der diese Gunst gewährt, gemeint. 

Auf Seiten derer, die die Gnade empfangen, bezeich-

net das Wort chen die „Lieblichkeit“ bzw. „Anmut“ 

(Diedrich / Scholtissek, 1991, 859). Innerhalb des Be-

griffsfeldes der Barmherzigkeit bezeichnet „Gnade“ 

(Hebr. chen) damit die Zuwendung und liebevolle 

Nähe Gottes zu den Menschen. Mit dem hebräischen 

Begriff rachamim (Erbarmen) wird zum einen das 

innere Berührt- und Angerührt-Sein zum Ausdruck 

gebracht, leitet sich dieses Wort ja vom hebräischen 

Begriff rächäm, dem Mutterleib, ab. Ausgehend vom 

Organ Gebärmutter – und damit von der Mutterschö-

ßigkeit Gottes – weisen die alttestamentlichen Psal-

men in einer Vielzahl von Formulierungen auf das 

Erbarmen Gottes hin (vgl. Ps 25,6; 40,12; 51,3; 69,17; 

77,10; 79,8; 103; 106,46; 111,4; 112,4; 116,5; 119,77; 

119,156; 145,8; zu rächäm vgl. Schroer / Staubli, 1998, 

79 – 86). Rachamim bezeichnet nicht nur die gött-

liche Dimension des Mitfühlens und Mitleidens, 

sondern steht auch im Zusammenhang mit der tat-

kräftigen Handlung und dem rettenden Eingreifen 

Gottes (Franz, 2018, 75). Anschaulich bringt dies fol-

gender Psalmvers zum Ausdruck: „Der dein Leben 

aus der Grube befreit, der dich mit Huld [chäsäd] und 

Erbarmen [rachamim] krönt“ (Ps 103,4). Die Grube, 

in der das Wild gefangen wird, steht hier im übertra-

genen Sprachgebrauch für ein nicht näher genann-

tes Unheil, das den Menschen in Todesnähe bringt. 

Aus der Grube gibt es kein Entrinnen. Nur Gott kann 

Dimension der Barmherzigkeit Gottes 
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daraus retten. Die Krönung des Menschen mit Huld 

und dem göttlichen Erbarmen erfolgt durch das ret-

tende Eingreifen Gottes. Hauptsächlich in der Spra-

che der Psalmen und auch im eben erwähnten Vers 

ist der dritte Begriff im Wortfeld der Barmherzigkeit 

Gottes verankert: „Güte“ / „Huld“ / „Liebe“ (Hebr. 

chäsäd). Güte und Huld bezeichnen sowohl eine Ge-

sinnung bzw. innere Haltung, die über das Selbst-

verständliche hinausgeht, als auch eine Handlung. 

Ist in den Psalmen von der „Güte Gottes“ die Rede, 

dann beschreibt dieser Begriff die Bereitschaft Got-

tes, sich für den Menschen einzusetzen, die Zuwen-

dung Gottes (z.B. Ps 13,6; 52,10). Die Güte Gottes ist 

eine Tat des Heils, der Hilfe und der Gerechtigkeit, 

in der sich die göttliche Freundlichkeit und das Er-

barmen ausdrücken. 

Während der hohe Anteil an der Rede vom barm-

herzigen Gott in den Psalmen einzigartig ist, ist die 

Rede von einer barmherzigen Gottheit generell in 

der Umwelt Alt-Israels weniger einmalig. Dass näm-

lich Götter als gnädig und barmherzig charakteri-

siert werden, kommt in den Nachbarkulturen des 

Alten Israels häufig vor. (Franz, 2003, 76). Ebenso 

werden Götter in der Umwelt des Alten Testaments 

als streitbar und zornig beschrieben. Diese Rede 

vom Zorn Gottes hat auch Eingang in die Bibel ge-

funden. Die Barmherzigkeit Gottes ist jedoch der Ge-

genbegriff zum Zorn Gottes. Interessant ist, dass das 

Alte Testament von der Größe und Steigerung des 

Erbarmens Gottes spricht, während gleichzeitig von 

der Verlangsamung des Zornes die Rede ist (vgl. Ps 

145,8). Damit kommt es zu einer Bevorzugung der 

göttlichen Barmherzigkeit vor dem Zorn und diese 

Bevorzugung ist eine Besonderheit und einmalig in 

der Umwelt Alt-Israels. Die Rede von einem barm-

herzigen, sich zuneigenden und mitfühlenden Gott, 

der langmütig, geduldig, voller Freundlichkeit und 

Rettungsbereitschaft ist, kennzeichnet einen we-

sentlichen Bestandteil des jüdisch-christlichen Got-

tesbildes. In distanzierten Krisen-Zeiten, in denen 

Nähe, Mitfühlen und konkrete Taten der Nächsten-

liebe sehnsüchtig erhofft werden, können solche 

Gottesbilder Trost spenden, neue Hoffnung geben 

und ein Impuls zum eigenen Aktivwerden sein. 

Die umfangreiche Rede vom barmherzigen Gott 

im Islam dürfte von den oben dargestellten alttes-

tamentlichen Wurzeln ihren Ausgangspunkt ge-

nommen haben (Franz 2018, 83). Mit der oftmaligen 

Bezeichnung Allahs als Erbarmer und Barmherziger 

im Koran wird die göttliche Barmherzigkeit zu einer 

herausragenden Eigenschaft Gottes, die den drei mo-

notheistischen Religionen Judentum, Christentum 

und Islam in ihrer Rede von Gott gemeinsam ist. 

Univ. Doz.in Dr.in Sigrid Eder ist Hochschul-
professorin an der Kirchlichen Pädagogi-
schen Hochschule Graz und Religions- und 
Spanischlehrerin am Bundesgymnasium 
Rein nahe Graz
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Das Lukasevangelium hat in seiner Grundbot-
schaft besonders die Verlorenen, Marginalisier-
ten und an den Rand gedrängten der Gesellschaft 
im Blick, wie schon die Geburtserzählung von 
Jesus und die Verkündigung an die Hirten ver-
deutlichen. Ihnen gilt die Botschaft von der 
Barmherzigkeit und Liebe Gottes besonders. 
So beginnt das 15. Kapitel mit „Alle Zöllner und 
Sünder kamen zu ihm, um ihn zu hören.“ (V 1). 
Damit wird schnell verständlich, dass sich die 
Gleichnisse vom Suchen und Finden, vom „Gu-
ten Hirten“ (Lk 15, 3-7) vom „Barmherzigen Va-
ter“ (Lk 15, 11-32), von der „Suchenden Frau“ (Lk 
15, 8-10) im Lukasevangelium finden. „Denn der 
Menschensohn ist gekommen, um zu suchen und 
zu retten, was verloren ist.“ (Lk 19,10). Sie gehö-
ren zum Sondergut des Lukas und untermauern 
seine Grundbotschaft. Sie stehen im Dienste der 
Reich-Gottes-Botschaft und vermitteln die Suche 
Gottes nach dem Menschen, der Gott abhanden-
gekommen ist: der Liebende kann ohne sein Ge-
genüber nicht sein, die Liebe sucht, bis sie findet. 

Die drei Gleichnisse gehören zum sogenann-
ten Reisebericht des Lukas, damit ist der Weg Jesu 
nach Jerusalem gemeint, der gefüllt ist mit vie-
len Gleichnissen. „Den Mittelpunkt von Teil 2 bil-
den die Gleichnisse von der Tischgemeinschaft 
und vom Verlorenen (Lk 14, 7 – 24; 15, 1 -32) …“  
(Dormeyer 2013, 185). In ihnen soll die Güte und 
Barmherzigkeit Gottes sichtbar und damit das 
Anbrechen des Reiches Gottes erfahrbar werden, 

das Grundthema der Botschaft Jesu. „Er verkün-
det das Reich der grenzenlosen Güte und bedin-
gungslosen Gnade gerade für die verlorenen und 
Elenden.“ (Küng 2012, 81). „Nicht die Gesunden 
bedürfen des Arztes, sondern die Kranken“ LK 
5, 31), heißt es an anderer Stelle im Lukasevan-
gelium.

Ein Vater und seine zwei Söhne in einem 
offensichtlich bäuerlichen Betrieb werden im 
„Gleichnis vom Barmherzigen Vater“ beschrie-
ben, das immer wieder zu den großen Texten der 
Weltliteratur gezählt wird. Der jüngere Sohn will 
sein Erbe und will weg. Er geht in die Fremde, lebt 
in Saus und Braus, am Ende hat er nichts mehr. 
„Er verdingt sich in einem Extremniedriglohn-
job.“ (Zulehner 2016, 48). Am Ende landet er bei 
den Schweinen, das macht ihn in jüdischer Sicht 
auch noch kultisch unrein, weiter hinunter geht 
es tatsächlich nicht mehr; nicht einmal die Fut-
terschotten der Schweine (V 16) darf er essen, 
sondern er muss Hunger leiden. „Sein Leben ist 
wirklich ‚versaut‘.“ (Zulehner 2016, 48). In seinem 
Elend, in völliger Selbstentfremdung, „bei den 
Schweinen“, erinnert er sich an Zuhause, an Da-
mals. Er weiß, er hat alles verspielt und keinen 
Rechtsanspruch auf irgendetwas, er ist „out of 
the law“, ein „Outlaw“, außerhalb des Gesetztes. 
Wo alles zu Ende scheint, wo nichts mehr geht, 
wird alles umgekehrt und verwandelt. Plötzlich 
ist von Fülle und überströmenden Überfluss in 
diesem Gleichnis die Rede; der Sohn erinnert 

„… um zu suchen und zu retten, was verloren ist“ (Lk 19,10).

HANS NEUHOLD

Die Suchgleichnisse im  
Lukas evangelium als Bilder  
göttlicher Barmherzigkeit
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sich, dass zu Hause sogar die Taglöhner „Brot im 
Überfluss“ haben (V17), worin psychologisch be-
trachtet wohl auch ein wenig die Verherrlichung 
der Vergangenheit gesehen werden darf. Aber 
dieser Überfluss lässt ihn zurückkehren, lockt ihn 
nach Hause, um zumindest ein paar Brocken, ein 
paar Überreste, davon zu bekommen, aber die 
überfließende Liebe und Barmherzigkeit kommt 
nochmals ganz anders: Der Vater läuft seinem 
Sohn entgegen, „der Sohn erhält den Siegelring 
und ein neues Gewand, das Mastkalb wird ge-
schlachtet, und es beginnt ein Freudenfest.“ (Loh-
fink 2011, 340). Es wird nicht nach Verdienst und 
Leistung gefragt, sondern die Liebe des Vaters 
will den Sohn bei sich haben, ihm ein Zuhause 
geben und an der Fülle teilhaben lassen. „Dieser 
war tot und er lebt wieder“ ist die einzig mögli-
che Argumentation: der Vater will das Leben und 
nicht den Tod, die Liebe will Fülle und Fest schen-
ken. So hat der Vater auch kaum ein Argument 

für den älteren Sohn, der auf die Ungerechtig-
keit der Liebe verweist: „Du bist immer bei mir 
und alles, was mein ist, ist auch dein.“(V 31). Die 
Barmherzigkeit des Vaters will ihn herausholen 
aus der engen und zornigen Haltung der Rivalität 
und des Rechtens, die Liebe will die Gerechtig-
keit umarmen, einschließen und nicht ablösen. 
Sie kann nur überzeugen wollen, aber nicht zwin-
gen, insofern ist sie tatsächlich ohnmächtig. Am 
Ende bleibt auch offen, ob der zweite Sohn hin-
ein geht und mitfeiert, oder wie ein kleines Kind 
in seiner Haltung des trotzigen Zornes und der 
Rivalität verhaftet bleibt. Allzu leicht neigen wir 
das Verhalten des jüngeren Sohnes – ähnlich den 
Schriftgelehrten – nach moralischen Gesichts-
punkten von gut und böse, falsch und richtig zu 
beurteilen, weniger nach Fragen der manchmal 
notwendigen persönlichen Entwicklungsschritte. 
Was, wenn er von zu Hause wegläuft, weil er, wie 
Drewermann andeutet, den Vater nur so sieht 
wie eben der ältere Bruder: „Gehorsam fordernd, 
ewig langweilig, freudelos, stur, fanatisch exakt, 
– nicht zum Aushalten, so unlebendig. Da muss 
man weg!“ (Drewermann 2018, 37). Bei der Rück-
kehr ergibt sich die Chance, aus der ablehnenden 
Haltung dem Vater gegenüber herauszukommen 
und zu sehen, dass er so gar nicht ist. Eine neue 
Beziehung in Bindung und Freiheit zwischen Va-
ter und Sohn wird möglich.

„Im Bild des barmherzigen Vaters, der sei-
nem verlorenen Sohn entgegenläuft, ihn bei 
seinem Schuldbekenntnis nicht einmal ausre-
den lässt und ihn auf der Stelle wieder in seine 
Sohnesrechte einsetzt (Lk 15, 11 – 32) – in die-
sem Bild hat sich Jesus selbst dargestellt.“ (Loh-
fink 2011, 327). Ganz ähnlich lässt sich auch im 
Gleichnis vom guten Hirten (Lk 15, 4 – 6), der 
das eine verlorene Schaf sucht und freudig alle 
Nachbarn zusammenruft, wenn er es wieder ge-
funden hat, Jesu besondere Hinwendung zu den 
Menschen sehen. Das Gleichnis beschreibt einen 
alltäglichen Vorgang, der Hirte sucht das Tier, 
das sich verlaufen hat, weil es sonst für das Schaf 

Jesus und die Ehebrecherin
Anne Seifert – Batik aus der Reihe  
"Jesusbegegnungen"
Foto: © Albert-Höfer-Gesellschaft (AHG)
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tödlich endet. „Bei den Tieren, bei Vierbeinern  
ist euch sofort klar, dass man das so machen 
muss. Nur bei Zweibeinern habt ihr eine merk-
würdige Ideologie im Kopf: Ein Mensch ist seines  
Glückes Schmied.“ (Drewermann 2018, 42) Da-
mit verweist Drewermann im Sinne Jesu auf die 
Gnade, auf die jeder Mensch angewiesen ist, da-
mit sein Leben gelingen kann, da wir es letztlich 
nicht in der Hand haben, sondern auf Barmher-
zigkeit angewiesen sind, dass jemand ein Herz 
hat für uns. Weil wir uns geliebt erfahren, können 
wir lieben und Gutes tun und nicht umgekehrt: 
weil wir gut sind, werden wir geliebt. Wenn man 
sieht, wie Jesus sich um die Kinder, die Kranken, 
die Blinden, die Gelähmten, die Ausgestoßenen 
und Gemiedenen kümmert, kann darin das An-
brechen und Wirken des Reiches Gottes und die 
Hirtensorge des Vaters, der das Verlorene sucht, 
weil er alle bei sich haben will, erkannt werden. 
Die englische Mystikerin Juliane von Norwich 
(1342 – 1413), schreibt: „Eine Charakteristik Got-
tes ist es, das Gute über das Böse siegen zu lassen. 
Deshalb ist Jesus Christus unsere wahre Mutter, 
er, der das Böse mit dem Guten besiegte.“ 

Die suchende Frau leuchtet ihr ganzes Haus 
aus, fegt alles sauber, bis sie die eine Drachme 
findet, die sie verloren hat. In der suchenden 
Frau kann die personalisierte Liebe Gottes und 
die göttliche Weisheit gesehen werden, die dem 
Verlorenem nachgeht und nicht vorher aufgibt, 
bis sie den Menschen gefunden hat. Die Großzü-
gigkeit und Großherzigkeit entspricht der „Frau 

Weisheit“ (vgl. Fischer 2006, 197f) im Alten Tes-
tament.

In all diesen drei Gleichnissen leuchtet das 
auf, was wir auch aus der Tiefenpsychologie und 
Psychotherapie kennen: die Liebe des anderen, 
das Suchen und Nachgehen des anderen, das 
Gesehen- und Wahrgenommen-werden in der 
Not des Seins (Sünde) zieht heraus aus den Ver-
strickungen, auch des Bösen und Schuldhaften, 
und nicht der moralische Appell oder die eigene 
Leistung. Es braucht Barmherzigkeit und Mit-
gefühl, gnadenhaftes Zuvorkommen, damit die 
Wege der Selbstzerstörung oder auch die Gewöh-
nung an das eigene Verloren-seins aufgegeben 
werden können. Nach Drewermann will Jesus 
durch diese Gleichnisse sagen: „Menschen brau-
chen nicht euer Urteil und brauchen auch nicht 
die Härte des Gesetzes, mit der ihr sie durchprü-
gelt. Sie brauchen jemanden, der ihnen nach-
geht.“ (Drewermann 2018, 42). 

Prof. Hans Neuhold, Religionspäda-
goge und Psychotherapeut; Gestalt-
trainer und -supervisor; war Leiter 
des Institutes für Religionspädago-
gik & Interreligiösen Dialog an der 
Kirchlichen Pädagogischen Hoch-
schule in Graz (KPH)
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Gerechtigkeit sei die oberste Grundtugend al-
ler sozialen Institutionen. So sah es jedenfalls 
der einflussreiche Theoretiker liberaler Gesell-
schaftssysteme der Gegenwart John Rawls. Von 
welchem Bild der Gerechtigkeit soll Pädagogik 
in ihrer Reflexion und dem Bemühen, Orientie-
rung für das politisch-pädagogische Handeln zu 
liefern, ausgehen? Von jener Justitia, die mit ver-
bundenen Augen, „ohne Ansehen der Person“, 
allen das Gleiche austeilt? Oder von ihrer – kul-
turpolitisch schon längst etablierten – „Schwes-
ter“, die diese Binde abgenommen hat und die 
auch permanent danach Ausschau hält, wer denn 
der sozial und persönlich abgestimmten beson-
deren Förderung bedarf? Und dies einzig und al-
lein deswegen, weil Menschen eben nicht gleich 
sind und unzählige einen legitimen Anspruch da-
rauf haben. Gerechtigkeitshalber! 

In der Pädagogik sorgt gerade diese „Schwes-
ter“ für den cantus firmus der Gerechtigkeits-
diskurse. Und dies trotz all der Probleme, die 
das mimetisch strukturierte menschliche Be-
gehren mit sich bringt, das uns dazu anstachelt, 
gerade jene Vorteile, die den anderen zukom-
men, auch für uns selber zu reklamieren. Damit 
– so der Kurzschluss der Neider – der Gerech-
tigkeit Genüge getan wird. Das dynamische Ver-
ständnis von Recht und Gerechtigkeit und die 
Bemühung um das denkbar harmonische Du-
ett beider „Schwestern“ – die schon immer zur 
ständigen Neujustierung des Grundrahmens 
führten, in dem Menschen ihr Gefühl dessen 
thematisieren, was sie in einem konkreten Fall 

als gerecht oder ungerecht empfinden – werden 
in unseren Tagen durch die weltweite Pandemie 
und die ökologische Krise dramatisch zugespitzt. 
Das Duett beider „Schwestern“ mutiert zum Ter-
zett: Eine dritte Justitia – die lange Zeit im Hinter-
grund stand – meldet sich lautstark zu Wort und 
sucht fast panikartig die soziale und die kosmi-
sche Ordnung unter den Bedingungen der Globa-
lisierung zu verbinden. Diese Dramatisierung hat 
aber enorme Folgen für die Selbstwahrnehmung 
der Kinder. Im Kontext beider globaler Krisen be-
greifen sie sich verständlicherweise als Opfer, re-
klamieren die ihnen zustehende Gerechtigkeit 
und verschärfen damit – gewollt oder auch unge-
wollt – die Aporien des Gerechtigkeitsdiskurses. 

Als Dritte im Bunde hat nämlich die Justitia 
connectiva schon immer jede Tat an deren Fol-
gen gebunden. Und gerade ihre Stimme wird zu-
nehmend für den cantus firmus iustitiae in der 
Zukunft sorgen. Um der akut drohenden Zerstö-
rung der Lebens grundlagen willen lässt sie mit 
sich nicht spotten, rückt deswegen die gnaden-
los verfahrende und streng richtende Tätigkeit 
der Justitia in den Vordergrund. Die Folgen ge-
sellschaftlicher Konflikte, die in den kommenden 
Jahren durch die Interaktion aller „drei Schwes-
tern“ entfesselt werden, können freilich schwer 
abgeschätzt werden. Die Überforderung, All-
machtsphantasien, Frustrationen und Entfes-
selung der Anklageszenarios können aber nicht 
ausgeschlossen werden. Für das Worst-Case-Sze-
nario mag der berühmte Satz von Gertrud von Le 
Fort stehen: „Gerechtigkeit ist nur in der Hölle“. 

(aller – auch pädagogischer – Diskurse)

JOZEF NIEWIADOMSKI

Barmherzigkeit: 
ein Kontrapunkt 
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Einer Hölle freilich, die sich die Menschheit 
selbst bereiten wird. So paradox es zuerst klin-
gen mag, eine ähnliche Gefahr – wenn auch „nur“ 
im Kontext der Gottesfrage – nahm schon Martin 
Luther wahr. Weil sich ihm der verborgene Gott 
nur noch mit dem gnadenlos anmutenden Ge-
sicht der „dritten Schwester“ zeigte, stand er am 
Abgrund der Verzweiflung. Bis er jene Gerechtig-
keit entdeckte, die ihn – den Versager und Sünder 
– gerecht macht. Richten ist ihm damit zum Syn-
onym von Retten geworden. Damit hätte er auch 
die klassische Gotteslehre mit ihrer Hierarchie 
der göttlichen Eigenschaften korrigieren können, 
wenn ihm die Philosophie als Ganze nicht zum 
Gräuel der Vernunft geworden wäre. 

Diese Revolution vollzog eigentlich erst im 
20. Jahrhundert die katholische Kirche. Papst 
Johannes Paul II. promulgierte 1980 das erste 
lehramtliche Schreiben zum Thema der Barm-
herzigkeit Gottes: „Dives in misericordia“. Die 
antike Weisheit, dass die höchste Gerechtigkeit 
auch höchste Ungerechtigkeit sein kann, auf-
greifend, verschiebt der Papst die Aufmerksam-
keit all jener, die bloß nach Gerechtigkeit lechzen 
und nur diese einfordern und einklagen, auf die 
größte und höchste der Eigenschaften Gottes: auf 
seine Barmherzigkeit. Sie und nicht die Gerech-
tigkeit sei der Inbegriff seiner Vollkommenheit. 
Die Umwertung ist alles andere als eine fromme 
Banalität. Sie hat eine enorme kulturpolitische 
Bedeutung – gerade im Kontext pädagogischer 
Prozesse. Sie befreit zuerst die Haltung der Barm-
herzigkeit von den ihr zugeschriebenen herab-
lassenden Assoziationen, macht aus ihr gar eine 
religionspolitische und auch religionspädagogi-
sche Tugend im besten Sinn des Wortes. Das hat 
wie kaum ein anderer Papst Franziskus erkannt, 
wenn er den Weg „in die Peripherie“ zu all den 
Menschen, die im umfassenden Sinn arm („mi-
seri“) sind und nicht in den „normalen“ Situatio-
nen leben, als eine Angelegenheit des „Herzens“ 
(„cor“) beschreibt und als Nachfolge des „miseri-
cors Deus“ qualifiziert. Zum anderen aber bringt 

Univ. Prof. Dr. Jozef Niewiadomski 
ist em. Professor für Dogmatik an 
der Universität Innsbruck und ka-
tholischer Priester.

Seesturm Rettung aus Todesangst – Detail
Anne Seifert – Batik aus der Reihe  
"Jesusbegegnungen"
Foto: © Albert-Höfer-Gesellschaft (AHG)

sie den lebensfördernden Kontrapunkt in das Ter-
zett unserer drei „Schwestern“, die ja jeweils für 
eine anders gelagerte Stimme in den Gerechtig-
keitsdiskursen und Praktiken sorgen. Was soll das 
heißen? Es ist ein gefährlicher – wenn auch weit 
verbreiteter – Trugschluss, Barmherzigkeit ge-
gen Gerechtigkeit auszuspielen. Barmherzigkeit 
sei keine Tugend der Institutionen. Es kann dies 
nur Gerechtigkeit sein. Damit aber die (pädagogi-
schen) Institutionen im umfassenden Sinne den 
Menschen (gerade den Kindern) gerecht werden, 
indem sie diese stückweise auch gerecht machen 
(sie sind ja bloß menschliche Institutionen und 
nicht Gott selber), braucht es an deren neuralgi-
schen Punkten (wie eben der Schule) Menschen, 
die barmherzig sind: Homines Misericordes! Und 
die das hier reflektierte Terzett der Gerechtig-
keitsprotagonistinnen vor dem Abgleiten in die 
Kakophonie bewahren. Nur dann wird die ge-
rechte Gesellschaft zwar immer noch nicht der 
Himmel, aber immerhin eine (stückweise) ret-
tende Gesellschaft sein. 
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Mein Verständnis von Barmherzigkeit folgt 

Papst Franziskus, der darunter vor allem die Nächs-

tenliebe, auch gegenüber Nichtglaubenden ver-

steht, wie es am Samariterbeispiel deutlich wird. 1 

Konkret nennt er etwa die muslimischen Rohinga, 

die aus Myanmar vertrieben wurden als sein be-

sonderes Anliegen. 2 Auch andere Weltreligionen 

messen der Barmherzigkeit zentrale Bedeutung 

zu, wie zum Beispiel Mouhanad Khorchide für 

den Islam gezeigt hat. 3 Im Buddhismus kommt 

der Barmherzigkeit, meist als Mitgefühl übersetzt 

eine wichtige Bedeutung zu. Klaus Küng ging von 

einem „Weltethos“ aus, gemeinsamen Grundsät-

zen menschlichen Verhaltens, die in allen wesent-

lichen Religionen anzutreffen seien.

Menschenrechte bauen auf ethischen Stan-

dards auf, sie „verrechtlichen“ Grundwerte der 

Gesellschaft – Ziel ist die Gewährleistung der 

Menschenwürde unter allen Bedingungen. In 

Pflicht genommen wird nicht nur der Staat, der 

seinen Bürgern etwa in der Verfassung „Grund-

rechte“ zuerkennt oder aufgrund von Verträgen 

oder Gewohnheitsrecht zur Beachtung der Men-

schenrechte verpflichtet ist, sondern gemäß der 

Präambel der Allgemeinen Erklärung der Men-

schenrechte von 1948 auch „jeder Einzelne und 

alle Organe der Gesellschaft“ wozu heute auch 

die soziale Verantwortlichkeit von Unternehmen 

zählt. Darin wird als höchstes Ziel eine Welt frei 

von Furcht und Not, sowie Rede- und Glaubens-

freiheit, aber auch Freiheit, Gerechtigkeit und Frie-

den angestrebt. Die Menschenrechte sind durch die 

Herrschaft des Rechts zu schützen. Gemäß Artikel 

WOLFGANG BENEDEK

Menschenrechte und 
Barmherzigkeit – in einem  
Spannungsverhältnis?

1 sollen sich die Menschen auf Grundlage der Frei-

heit und Gleichheit im Geist der Brüderlichkeit be-

gegnen. Auch im EU-Vertrag kommt dem Wert der 

Solidarität zentrale Bedeutung zu. 4 

Manche Auffassungen von Rechtsstaatlich-

keit sehen für Barmherzigkeit wenig Spielraum. 

Wer keinen durchsetzbaren Rechtsanspruch gel-

tend machen kann, dem ist das Recht zu verwei-

gern. Wenn nach Ausschöpfung der vorhandenen 

Rechtsmittel der Asylantrag abgewiesen wird, dann 

hat der Asylwerber das Land zu verlassen auch 

wenn das für ihn mit großen Härten verbunden 

sein kann, weil er oder sie bzw. das Kind schon ein 

gewisses Maß an Integration erreicht haben oder 

weil sie in schwierige Lebensumstände und Unsi-

cherheit zurückkehren müssen. „Recht muss Recht 

bleiben“ heißt es dann, auch wenn sich Pfarrer 

und Bürgermeister um ein Bleiberecht bemühen, 

ja manchmal sogar das Kirchenasyl zum Einsatz 

kommt. Steht somit das Recht gegen die Barmher-

zigkeit, gegen die Humanität? Dem mag aus einer 

engen Sicht des Rechtsstaates so sein, nicht jedoch 

der Menschenrechte. Zwar gibt es kein Menschen-

recht sich an einem Ort seiner Wahl niederzulas-

sen, doch stehen jedem Mensch, ob er sich regulär 

oder irregulär in einem Land befindet die grund-

legenden Menschenrechte zu. Dazu gehören ne-

ben den zivilen Rechten etwa der Freiheit und 

Gleichheit auch die sozialen Rechte wie ein Min-

destmaß an sozialer Sicherheit oder Gesundheits-

versorgung. Wo dies nicht ausreichend ist springen 

oft mit Duldung und sogar Unterstützung des Staa-

tes karitative Nichtregierungsorganisationen ein. 
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Die Menschenrechte sind somit nicht nur keine 

Schranke der Barmherzigkeit, sondern bieten ei-

nen Raum für Barmherzigkeit, für dessen Eröff-

nung es freilich einen politischen Willen braucht. 

In seiner Sozialenzyklika „Fratelli tuti“ stellt Papst 

Franziskus daher auch die Barmherzigkeit neben 

die Gerechtigkeit, beides gehört zusammen. 5 Wie-

der am Beispiel der Flüchtlingsproblematik: fast 

alle EU-Staaten bekennen sich dazu aus Solidari-

tät den auf den griechischen Inseln festsitzenden 

Flüchtlingen zu helfen, einige sind zur Aufnahme 

von unbegleiteten Minderjährigen oder Familien 

bereit, andere nur zur Hilfe vor Ort. Rechtlich sind 

sie derzeit noch nicht dazu verpflichtet, sieht man 

vom allgemeinen Solidaritätsgebot des EU-Vertra-

ges ab. Wie sie handeln mag politisches Kalkül sein, 

dabei spielt jedoch die Bereitschaft zur Barmher-

zigkeit in der Bevölkerung als Ausdruck der Huma-

nität eine wichtige Rolle. Papst Franziskus spricht 

von der Würde der Völker und der Notwendigkeit 

an die Ränder der Gesellschaft zu gehen. Konkret 

fordert er dazu Verhaltensweisen hinsichtlich von 

Land, Wohnraum, Arbeit oder sozialer Sicherheit, 

die weitgehend wirtschaftlich-sozialen Menschen-

rechten entsprechen. 6 Diese sind völkerrechtlich 

für mehr als 170 Staaten, die sie akzeptiert haben 

– darunter fehlen die USA – verpflichtend, doch 

weist der entsprechende Sozialpakt der Vereinten 

Nationen in Artikel 2 eine Einschränkung auf, in-

dem diese Verpflichtungen progressiv, unter Ein-

satz aller verfügbarer Ressourcen zu erfüllen sind. 

Die Sozialcharta des Europarates wiederum erlaubt 

es Mitgliedsstaaten einzelne Rechte auszunehmen, 

wovon etwa Österreich im Hinblick auf das Recht 

FUSSNOTEN
1 Papst Franziskus, Der Name Gottes ist Barmherzigkeit – Ein Gespräch mit Andrea Tornielli, Kösel 2016.
2 Papst Franziskus, Wage zu träumen! Mit Zuversicht aus der Krise, Im Gespräch mit Austen Ivereigh, Kösel 2020, 20.
3 Mouhanad Khorchide, Islam ist Barmherzigkeit: Grundzüge einer modernen Religion, Herder 2012.
4 Wolfgang Benedek (Hg.), Menschenrechte Verstehen, Handbuch der Menschenrechtsbildung, NWV 2018, frei zugäng-

lich unter http://www.etc-graz.eu/wp-content/uploads/2020/08/Manual-dt_2017_web.pdf
5 Fratelli tuti, §§ 227, 285.
6 Papst Franziskus, Wage zu träumen! Ibid., 161 ff
7 Simone Brunner, Wenn der Staat nicht mehr helfen will, Schwarz-Blau strich die Mindestsicherung für subsidiär Schutz-

berechtigte, Die Zeit vom 9. Juli 2020, 17.

Univ.-Prof. em. Dr. Wolfgang Benedek 
war langjähriger Leiter des Instituts für 
Völkerrecht und Internationale Beziehun-
gen sowie des Europäischen Trainings- und 
Forschungszentrums für Menschenrechte 
und Demokratie der Universität Graz.

auf Wohnen Gebrauch gemacht hat. Die Menschen-

rechte sind grundsätzlich universell, doch gerade 

die Umsetzung der sozialen Rechte hängt vom in-

nerstaatlichen Recht ab, das für Ausländer mit 

verschiedenen Begründungen manchmal nur ein 

Minimum an Leistungen vorsieht. Ein Beispiel ist 

die Neuregelung der Mindestsicherung durch Ös-

terreich im Jahr 2020, wodurch subsidiär Schutz-

berechtigte etwa in Oberösterreich jeden Anspruch 

auf Sozialleistungen verloren haben. 7 Wie der Staat 

bestehende Spielräume nützt um Bedürftige an so-

zialen Leistungen teilhaben zu lassen, ist somit 

auch eine Frage der Barmherzigkeit. Die Intention 

der Menschenrechte ist klar auf ihre möglichst um-

fassende Verwirklichung mit dem Ziel der Gewähr-

leistung der Menschenwürde gerichtet. Parteien, 

die Politik mit der Ausländerfeindlichkeit machen, 

stehen die Menschenrechte daher im Wege und 

werden von diesen deshalb auch in Frage gestellt. 

Im Ergebnis lässt sich festhalten, dass zwischen 

den Menschenrechten und der Barmherzigkeit 

kein Spannungsverhältnis in dem Sinne besteht, 

dass die rechtlich verbindlichen Menschenrechte 

der freiwilligen Barmherzigkeit entgegenstehen, 

sondern nur in dem Sinne, dass die volle Verwirk-

lichung der Menschenrechte auch eine Frage der 

Barmherzigkeit ist. 
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Etymologisch bezeichnet der arabische Be-
griff für Barmherzigkeit raḥma Sanftheit im 
Herzen, Zuneigung/Mitgefühl und Güte. Daraus 
abgeleitet ist das Wort raḥim (Mutterleib) und so 
erhält der Begriff der Barmherzigkeit eine phy-
sische und emotionale Konnotation bedingungs-
loser mütterlicher Liebe. 

Aus der Fülle der von der Wurzel r-ḥ-m abge-
leiteten Verbal- und Nominalformen haben zwei 
Nomina, „ar-raḥmān“ (der Allbarmherzige) und 
„ar-raḥīm“ (der Allerbarmer), durch den Koran 
eine zentrale Bedeutung gewonnen. Spricht der 
Koran von der Barmherzigkeit Gottes, dann ver-
wendet er diese zwei Bezeichnungen, die beide 
vom Begriff raḥma (Barmherzigkeit) abgeleitet 
werden. Beide Namen ar-raḥmān und ar-raḥīm 
sind keine Synonyme, denn ar-raḥmān (bedeutet 
sprachlich derjenige, der unübertreffliche „raḥma“ 
besitzt) bezieht sich auf die bedingungslose Zu-
wendung Gottes seiner Schöpfung gegenüber, 
während ar-raḥīm die vergebende Barmherzig-
keit Gotts zum Ausdruck bringen will. Ar-raḥmān 
ist demnach umfassender als ar-raḥīm und impli-
ziert daher eine andere Qualität der Barmherzig-
keit Gottes als ar-raḥīm. 

Das Attribut ar-raḥīm kommt im Koran haupt-
sächlich im Zusammenhang mit der Vergebung 
von Sünden vor (z.B. Q 2:37). Es handelt sich also 
um ein Tatattribut. Wenn hier allerdings die Rede 
von Barmherzigkeit ist, dann nicht von der Barm-
herzigkeit als Vorgang der Vergebung durch Gott 
ar-raḥīm, sondern als Ausdruck des Wesens Got-
tes und somit seiner absoluten Barmherzigkeit 
als ar-raḥmān, von der alle Menschen gleicher-
maßen betroffen sind. Denn als ar-raḥīm vergibt 

Gott „wem er will, und er bestraft, wen er will.“ 
(Q 3:129) Gott wird manchmal zornig (Q 2:61) und 
manchmal bestraft er (Q 3:128). Die Barmherzig-
keit Gottes als ar-raḥmān will andere Aspekte als 
den Vorgang der Vergebung zum Ausdruck brin-
gen. Ar-raḥmān ist nämlich Ausdruck der bedin-
gungslosen Zuwendung Gottes dem Menschen 
gegenüber. Dazu gehören folgende zentrale As-
pekte:

1) Die Entschiedenheit Gottes für die Schöp-

fung sowie für den Menschen als Höhepunkt 

dieser Schöpfung 

Gott war durch seine Barmherzigkeit immer 
für die Schöpfung des Menschen entschieden. 
Die Sure 55, die den Titel „der Allbarmherzige“ 
trägt, gibt einen wichtigen Hinweis darauf, dass 
Gott für die Erschaffung des Menschen aus sei-
ner bedingungslosen Barmherzigkeit entschie-
den war: „Es ist der Allbarmherzige (ar-raḥmān), 
der den Koran gelehrt hat, der den Menschen 
erschaffen hat.“ (Q 55:1-3) Die Entschiedenheit 
Gottes für die Erschaffung des Menschen geht 
demnach auf seine Eigenschaft als Allbarmher-
ziger zurück. Die Schöpfung des Menschen ist ein 
Wirken der allmächtigen Barmherzigkeit Gottes. 
Barmherzigkeit erweist sich somit nicht nur als 
oberstes göttliches Handlungsprinzip in Bezug 
auf die göttliche Sendung, sondern auch in Be-
zug auf die Erschaffung des Menschen.

2) Die Entschiedenheit Gottes, sich dem 

Menschen mitzuteilen und in Dialog mit ihm 

zu treten.

Dazu sagt Gott dem Propheten Mohammed 
im Koran: „Und wenn dich [Mohammed] meine 

MOUHANAD KHORCHIDE

Barmherzigkeit als der 
besondere Name Gottes
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Diener nach mir fragen, so bin ich (ihnen) nahe 
und erhöre, wenn einer zu mir betet, sein Gebet.“ 
(Q 2:186) Damit drückt die Barmherzigkeit Gottes 
die Erwählung des Menschen und folglich Seine 
Beziehung und Nähe zum Menschen aus: „Gott ist 
dem Menschen näher als seine Halsschlagader.“ 
(Q 50:16) Das Einhauchen vom göttlichen Geist in 
den Menschen macht diese Beziehung zwischen 
Mensch und Gott möglich (Q 15:29; 38:72). Die-
ser göttliche Geist im Menschen wird im Koran 
als Medium der Verbindung zwischen dem Un-
bedingten und dem Bedingten.

3) Die Einladung des Menschen in Gottes-

gegenwart

Die Barmherzigkeit Gottes will auch zum Aus-
druck bringen, dass Gott die Bestimmung des 
Menschen vollenden und den Menschen in die 
ewige Glückseligkeit aufnehmen will. Gott lädt 
durch seine Barmherzigkeit den Menschen zu 
seiner Gegenwart ein. Er macht sich dadurch zu-
gänglich und erkennbar, aber auch im Herzen 
erfahrbar; der Mensch kann dieses Angebot in 
Freiheit annehmen. Denn ohne Freiheit wird es 
keine aufrichtige Liebe geben. 

Die Einladung des Menschen zu Gott bezieht 
sich nicht lediglich auf das Jenseits, sondern auch 
auf das Diesseits. Gottesnähe wird hier auf der 
Erde angestrebt. Der Prophet Mohammed er-
zählte: „Im Jenseits wird Gott einen Mann fragen: 

‚Ich war krank und du hast mich nicht besucht, 
ich war hungrig und du hast mir nichts zu essen 
gegeben, und ich war durstig und du hast mir 
nichts zu trinken gegeben.‘ Der Mann wird da-
raufhin erstaunt fragen: ‚Aber du bist Gott, wie 
kannst du krank, durstig oder hungrig sein?!‘ Da 
wird ihm Gott antworten: ‚Am Tag soundso war 
ein Bekannter von dir krank und du hast ihn nicht 
besucht; hättest du ihn besucht, hättest du mich 
dort, bei ihm, gefunden. An einem Tag war ein 
Bekannter von dir hungrig und du hast ihm nichts 
zum Essen gegeben, und an einem Tag war ein 
Bekannter von dir durstig und du hast ihm nichts 
zum Trinken gegeben […]‘.“ Diese Erzählung erin-
nert an das Matthäus-Evangelium, Kapitel 25, das 
eine ähnliche Geschichte beinhaltet und an de-
ren Ende betont wird: „Was ihr für einen meiner 
geringsten Brüder getan habt, das habt ihr mir 
getan“ (Mt 25,40b). Dort, wo man eine Hand der 
Barmherzigkeit und der Güte ausstreckt, dort ist 
Gott, dort kann man Gott „begegnen“, indem man 
ihn im Herzen durch ein Gefühl des Vertrauens, 
der Nähe und der Demut spürt. Dort ermöglicht 
man auch Anderen die „Begegnung“ mit Gott, in-
dem sie seine Güte und Barmherzigkeit erfahren.

4) Eine eschatologische Dimension

Die Barmherzigkeit Gottes hat letztlich auch 
eine eschatologische Dimension, das heißt, 
dass mit ihr auch die Auferstehung des Men-
schen im Jenseits gemeint ist, und dass sie ei-
nen Transformationsprozess darstellt, der auf die 
Vervollkommnung des Menschen zielt. Dies ver-
deutlicht, warum sich Gott gerade im Zusammen-
hang mit der Wiederauferstehung im Jenseits der 
Barmherzigkeit verschrieben hat: „Er hat sich zur 
Barmherzigkeit verpflichtet. Er wird euch sicher 
zu dem Tag der Auferstehung versammeln, an 
dem nicht zu zweifeln ist.“ (Q 6:12) 

In einer Überlieferung des Propheten Mo-
hammed heißt es: „Gott hat seine Barmherzigkeit 
in hundert Teile geteilt. Auf die Erde hat er nur ei-
nen Teil davon geschickt, das ist der Teil, der sei-

Blindenheilung – Detail
Anne Seifert – Batik aus der Reihe  
"Jesusbegegnungen"
Foto: © Albert-Höfer-Gesellschaft (AHG)
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nen Ausdruck in der Liebe zwischen Eltern und 
ihren Kindern sowie in der zwischenmenschli-
chen Liebe findet. Die anderen neunundneunzig 
Teile hat er für den Tag der Wiederauferstehung 
aufgehoben.“ Das Jenseits ist zugleich ein Ort der 
Wiederherstellung von Gerechtigkeit, denn Ge-
rechtigkeit ist Teil der Barmherzigkeit Gottes. 

Es ist bemerkenswert, dass die Mitte des Ko-
rans, die Barmherzigkeit, nach der Ersterwäh-
nung des Gottesnamen ar-raḥmān in Q 55 zum 
ersten Mal im Koran in so prominenter Weise 
ausgerechnet im Zusammenhang mit Sure 19 
vorkommt, also einer Sure, die sich ausführ-
lich mit Maria und Jesus auseinandersetzt. Die 
Barmherzigkeit Gottes stellt das theologische 
Hauptthema dieser ganzen Sure dar. Die Kor-
anforscherin Angelika Neuwirth weist zurecht 
darauf hin, dass die Entdeckung der Barmherzig-
keit als Gottesname ein besonderes Erbe Marias 
im Koran darstellt und dass diese Verknüpfung 
des Gottesnamens mit einer Frauengestalt ange-
sichts der Verwandtschaft des Begriffs der Barm-
herzigkeit (raḥma) mit dem der Gebärmutter 
(raḥīm) kein Zufall ist.

Der Koran ist hier offensichtlich bemüht, die 
Kontinuität der eigentlichen Botschaft der drei 
monotheistischen Religionen zu betonen, näm-
lich die Barmherzigkeit Gottes. Diese begegnet 
mir im Koran, aber auch in Jesus; denn beide wer-
den auch als Barmherzigkeit bezeichnet.

Ausgerechnet in der dritten und in der fünf-
ten Sure, die sich ausführlich mit Jesus von Na-
zaret auseinandersetzen, wird das Verhältnis von 
Gott und Mensch in Worten der Liebe beschrie-
ben. Dementsprechend kann man auch im Koran 
Belege dafür finden, dass die Gott-Mensch-Bezie-
hung als Liebesbeziehung bestimmt wird und 
zwar als Bestätigung und Kontinuität des christ-
lichen Glaubens. Dieser Aspekt der Liebe ist auch 
das Ziel der menschlichen Schöpfung, denn „Gott 
erschafft Menschen, die er liebt und die ihn lie-
ben“ (Koran 5:54).

Gott zu lieben, bedeutet, seinen Nächsten zu 
lieben, denn Gott selbst ist im bedürftigen Men-
schen gegenwärtig. Jedes menschliche Zeugnis 
erbarmender Liebe gegenüber dem Mitmen-
schen ist deshalb eine Antwort auf die Liebe Got-
tes. Diese Spiritualität befähigt den Menschen, 
das Antlitz des barmherzigen Gottes im Ange-
sicht jedes Menschen zu erkennen und Gott im 
Mitmenschen zu dienen. Dort, wo man eine Hand 
der Barmherzigkeit ausstrecken kann, manifes-
tiert sich Gott. Und so wird Barmherzigkeit zu ei-
nem gelebten Handlungsprinzip hier und jetzt. 
Demnach ist die Gott-Mensch-Beziehung keine 
Unterwerfungsbeziehung, sondern eine Lie-
besbeziehung und somit als Freiheitsbeziehung 
aufzufassen. Wenn die Freiheit des Menschen be-
wahrt und geschützt werden soll, dann wird Gott 
in der Welt nur auf eine Art und Weise eingreifen, 
die diese Freiheit nicht zerstört. Daher nimmt 
Gott die Freiheit des Menschen in Anspruch, um 
Freiheit zu ermöglichen. Es ist an erster Stelle 
der Mensch, der Gottes Intention nach Liebe und 
Barmherzigkeit realisiert und zu einer erfahrba-
ren Wirklichkeit hier und jetzt umsetzt. Darin 
liegt die höchste Würdigung des Menschen. Er ist 
Gottes Partner, in der koranischen Sprache Kalif, 
um die göttliche Intention Wirklichkeit werden zu 
lassen. Daher darf man göttliches und mensch-
liches Handeln nicht in ein Konkurrenzverhält-
nis zueinander setzen. Im Gegenteil gilt: Je mehr 
sich der Mensch für die Freisetzung von Freiheit 
einsetzt, desto mehr wird die Intention Gottes re-
alisiert. Der Einsatz des Menschen für die Frei-
setzung von Freiheit verwirklicht sich in seinem 
Handeln im Sinne der Liebe und der Barmher-
zigkeit. Beide müssen deshalb zum Selbstzweck 
menschlichen Handelns werden.  

Univ. Prof. Dr. Mouhanad Khorchide  
studierte Islamische Theologie und Sozio-
logie in Beirut und Wien, er ist seit 2010 
Professor für Islamische Religionspädago-
gik an der Universität Münster.
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„Gerechtigkeit ohne Barmherzigkeit ist lieb-
los. Barmherzigkeit ohne Gerechtigkeit ist enteh-
rend.“ (Friedrich von Bodelschwingh)

In einer umfangreichen Längsschnittstudie 
zur Kompetenzentwicklung der Studierenden der 
KPH Graz wurde zwischen 2014 und 2017 analy-
siert wie angehende Lehrkräfte pädagogisch-di-
daktische Herausforderungen in verschiedenen 
Bereichen anhand von Fallvignetten bewältigen. 
Der Umgang mit der Widersprüchlichkeit eines 
ethischen Dilemmas in einer Fallvignette soll 
hier dargestellt werden (vgl. Amtmann, Brandau, 
Grasser, Holzer 2017)

Ethische Urteilskompetenz kann aufgrund 
zahlreicher Studienergebnisse (vgl. Lind, 2015) 
als ein systematisches Vorgehen in folgenden 
Schritten konzipiert werden:

1) Erkennen der Situation als ethisches Problem

2) Analyse hinsichtlich aller Perspektiven von 
Beteiligten und Umständen

3) Handlungsoptionen entwickeln und deren Fol-
gen abwägen

4) Entscheidung treffen und diese unter Berück-
sichtigung von Werten begründen können

5) Gemäß der vorangegangenen Reflexion han-
deln.

Folgende Fragestellungen sollten unter Be-
rücksichtigung der Fallvignette zum Konfliktdi-
lemma beantwortet werden, die wie folgt lautete:

Ethische Kompetenz bei einem pädagogischen Dilemma

HANNES BRANDAU

Barmherzigkeit vs. 
Gerechtigkeit 

Oliver, ein bislang guter, unauffälliger Schü-
ler einer 4. VS zeigt seit der Trennung seiner Eltern 
Konzentrationsschwierigkeiten und erledigt auch 
seine Hausaufgaben zunehmend schlampig. Beson-
ders haben sich seine Leistungen in den Mathema-
tikschularbeiten verschlechtert und dies stellt auch 
eine Aufnahme in die sehr gefragte und überlaufene 
örtliche AHS in Frage. Die Eltern, denen jedoch eine 
Aufnahme in die AHS als einzig sinnvolle Wahl er-
scheint, pochen auf ein Verständnis für die momen-
tan belastende Situation ihres Sohnes. Die bisherigen 
Leistungen würden jedoch objektiv gesehen nur ein 
Befriedigend rechtfertigen, was jedoch einer AHS-
Aufnahme im Weg stehen würde.

a) Vor Unterrichtsbeginn erscheint der Vater und 
macht Ihnen den Vorwurf, dass Sie kein Verständ-
nis für die Situation seines Sohnes haben. Wie re-
agieren Sie ihm gegenüber?

b) Welche Note würden Sie dem Kind geben und wie 
würden Sie Ihre Entscheidung gegenüber den El-
tern begründen?

c) Welche Beweggründe und Motive spielen bei Ih-
rer Entscheidung eine Rolle?

Bei dieser Situation handelt es sich um ein 
Wertedilemma, da sich der Studierende in einer 
problematischen Entscheidungssituation bezüg-
lich der Zukunft des Kindes, den Erwartungen 
der Eltern und den normativen Ansprüchen der 
Notengebung befindet. Es bieten sich mehrere 
Handlungsmöglichkeiten gleichzeitig an, die sich 
aber gegenseitig ausschließen, da nur eine Note 



16

Punkte Auswertungskriterien Beispielantworten

0 Nur Verweis auf die Note bzw. die momentane Leis-
tung, keine Auseinandersetzung mit dem Vater 
und dem Dilemma, Kontakt abwehrend, Abwehr 
und negative Einstellung gegenüber Eltern/Vater.

Da lass ich mich erst gar nicht auf Diskussionen 
mit dem Vater ein. „Was es wiegt, das hat es“. 
(S 40, t1)
Der objektive Experte bin immer noch ich. Sollen 
vielleicht die Eltern Noten bestimmen? (S 63, t1)

0.5 Gesprächsangebot (genug Zeit für offenes Ge-
spräch, respektvoller Umgang…).
Dennoch rigider Verweis auf die momentane Leis-
tung und die Note 

Ich werde mit dem Vater ein eingehendes Ge-
spräch führen und ihm erklären, dass ich ihn ver-
stehe, aber keine Note schenken kann. Das wäre 
auch unfair und ungerecht den anderen gegen-
über.

2 Erfassen der gesamten Situation:
Frühere gute Leistung – jetzige Situation.
System der Gerechtigkeit wird verlassen im Sinne 
einer Gerechtigkeit zum Wohle und für die Zukunft 
des Kindes – autonome Entscheidung wird gefällt.

Das Kind hatte ja bis zur Krise der Eltern gute 
Leistungen, weshalb es ungerecht wäre, den hof-
fentlich vorübergehenden Leistungsabfall als Ent-
scheidungsgrundlage herzunehmen.
Ich würde die bessere Note geben, dies gegenüber 
den Eltern begründen, jedoch auf mögliche Risiken 
dieser Entscheidung in Zukunft hinweisen, falls 
sich die Situation für das Kind nicht entspannt. 
Dafür würde ich Hilfen anbieten. 

3 Diskurs der Rechtfertigung, gegenüber 2,5 Pkt. 
noch differenzierter). Differenziert-reflektier-
tes Handeln und Begründen, differenzierte Re-
flexion des Dilemmas – auch systemkritisch (z. 
B. frühe Selektion).

Ich würde ein Gut geben, da ja das Kind vor der 
schwierigen Situation auch die Leistung erbracht 
hat. Ich kenne dieses Dilemma, es kommt aus der 
erzwungenen Weichenstellung in unserem Schul-
system und ich halte die Selektionsentscheidung 
für viel zu früh. Es geht an dieser problemati-
schen Schnittstelle nicht um die Rolle eines Rich-
ters, sondern darum, die Beziehungsebene zum 
Kind und zu den Eltern zu vertiefen. Deshalb ist 
im Zweifel das mögliche längerfristige Wohl des 
Kindes einer Pseudogerechtigkeit vorzuziehen! 

(Lehrer der Kontrollgruppe mit 20 Jahren Erfahrung)

gegeben werden kann. Dabei stehen Gerechtig-
keit, im Sinne von „alle gleich behandeln“ und 
Gerechtigkeit im Sinne „dem Kind und seiner spe-
ziellen Situation“ gerecht werden, gegenüber. Das 
Zitat von Bodelschwingh (1831-1910) „Gerechtig-
keit ohne Barmherzigkeit ist lieblos. Barmherzig-
keit ohne Gerechtigkeit ist entehrend“ beschreibt 
das Dilemma treffend.

Aus pädagogischer Perspektive kann man 
das vorliegende Dilemma auch als konflikthaf-
ten Widerspruch zwischen den geforderten Prin-
zipien „gerechte“ Selektion und Förderung der 
individuellen Entwicklung beschreiben. Lehr-
kräfte werden durch den bildungspolitisch be-
dingten Systemzwang zur frühen Selektion nach 

der Grundschule zwischen höherer Schule und 
NMS (Neue Mittelschule) nicht selten in dieses 
Dilemma gezwungen, obwohl etliche Untersu-
chungen die mangelnde prognostische Relevanz 
der Noten für die weitere Schullaufbahn belegen 
(Maaz, Baumert & Trautwein, 2009)

Auswertung der Fallvignetten

Innerhalb einer Punktestreuung von null bis 
drei wurden Antworten ab 1.5 bis 3 Punkten be-
wertet, wenn der gesamte Kontext der Situation 
erfasst bzw. auch das Dilemma an sich erkannt 
und diskutiert wurde und auf einer reflexiven Me-
taebene Lösungen angeboten wurden. Wenn das 
Dilemma unberücksichtigt blieb und eher reak-
tiv und gegenüber den Eltern unreflektiert oder 
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nur gemäß dem Prinzip „selektive Gerechtigkeit“ 
oder „fürsorgliche Förderung als Konfliktvermei-
dung“ eine Note vergeben wurde, so konnten bei 
auch bemühten Kooperationsversuchen nur ma-
ximal 1.5 Punkte erreicht werden, sofern auf die 
Eltern professionell (empathisch und einladend) 
reagiert wurde. Die folgenden Beispielantworten 
sollen dies nochmals konkreter verdeutlichen 
(Siehe Tabelle).

Sowohl ethikbezogene Lehr- und Lernsettings 
als auch individuelle und gruppenbezogene Set-
tings von Supervision, Tutoring und Coaching 
können nach den vorliegenden Ergebnissen dann 
erfolgreich wirken, wenn sie die dominierende 
Expertisestufe (Dreyfus,1993) und auch den Ent-
wicklungsstatus von Studierenden im moralisch-
ethischen Kontext (Kohlberg 1981,1996) stärker 
berücksichtigen und schrittweise und behutsam 
nächste Entwicklungsschritte anbahnen. Die Pri-
orität scheint nicht so sehr in der theoretischen 
Vermittlung ethischer Lehrinhalte zu liegen, 
sondern im differenzierten entwicklungsdyna-
mischen und biografischen „Blick“ auf die ange-
henden Lehrkräfte. Cummings et al. (2010)kamen 
in ihrer Studie, welche die Effektivität von „moral 
interventions“ bei Lehrkräften untersuchte zum 
Ergebnis, dass insbesondere der Faktor „persönli-
che Selbstreflexion“ Fortschritte in der ethischen 
Kompetenzentwicklung ermöglicht. 

Abschließend sollen Gedanken einer Stu-
dierenden genannt werden, die sie in einer 
schriftlichen Reflexion zum vorliegenden Kon-
fliktdilemma formulierte:

„Als ich die Meinungen und Vorschläge meiner 
Mentorin und Studienkolleginnen hörte, dachte ich 
mir, wie gefühllos ich im Ernstfall gehandelt hätte. 
Es machte mir richtig zu schaffen, dass ich den Weg 
eingeschlagen hatte, der nur die momentanen Leis-
tungen, nicht aber die Hintergründe des Kindes kri-
tisch beleuchtet hat“.

Solche Rückmeldungen angehender Lehr-
kräfte ermutigen, zukünftig mehr selbst-entde-
ckende Lernräume für reflektierte Bewusstheit 
bei Entscheidungen in der ethischen Kompeten-
zentwicklung einzuräumen. 

Univ.-Doz. Dr. Johannes Brandau, em. 
Hochschulprofessor für Förderpädagogik, 
Klinischer Psychologe, Psychotherapeut, 
Supervisor und Autor von Sachbüchern 
über ADHS, Supervision und professionelle 
Arbeit mit Eltern. 
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Barmherzigkeit kommt als Begriff in der gestalt-

therapeutischen bzw. gestaltpädagogischen Litera-

tur nicht vor. Das Thema Barmherzigkeit hingegen 

ist bei genauerer Betrachtung durchaus von Bedeu-

tung. Exemplarisch durchdacht werden soll dies an 

den zentralen Begriffen Bewusstheit, Zuwendung, 

Kontakt und Liebe. 

Barmherzigkeit wird in der Theologie als We-

senseigenschaft Gottes verstanden und ist zugleich 

als ethische Herausforderung für Christen rele-

vant. In der theologischen Reflexion wird Barmher-

zigkeit mit der Bereitschaft assoziiert, Menschen 

in Not Unterstützung zukommen zu lassen. Rah-

ner und Vorgrimler definieren in ihrem kleinen 

theologischen Wörterbuch: „Barmherzigkeit ist die 

Bereitwilligkeit, dem Notleidenden zu helfen. (…) 

Menschliche Barmherzigkeit wird nach der Schrift 

nicht am Gefühlsaufwand, sondern am konkreten 

Beweis bemessen. Nach dem AT ist sie es, die Got-

tesverehrung und Kult erst glaubwürdig und wert-

voll macht; nach dem NT gehört sie wesentlich zu 

der von Jesus geoffenbarten, ermöglichten und ge-

forderten Liebe (Mt 5,48; Lk 6,31)“ (Rahner/Vor-

grimler, 1988, 49-50). Barmherzigkeit zielt darauf 

ab, durch konkrete Taten eine Entwicklung des Not-

leidenden zu ermöglichen. Im Lexikon für Theo-

logie und Kirche wird diese theologisch-ethische 

Perspektive der Barmherzigkeit auf den Punkt ge-

bracht: „Barmherzigkeit ist jene Form der Liebe, 

die sich spontan und unbedingt einem anderen zu-

wendet, der ohne bzw. durch eigene oder fremde 

Schuld in Not geraten ist und sich selbst nicht dar-

aus befreien kann. Der Barmherzige leidet und so-

lidarisiert sich mit einem solchen Menschen und 

versucht, alles zu beseitigen, was dessen Selbstent-

faltung verunmöglicht“ (Elsässer, 1994, Sp. 15-16).

„Bereitwilligkeit, dem Notleidenden zu helfen“ 

(vgl. Rahner/Vorgrimler) und „Zuwendung“ (vgl. El-

sässer) setzen voraus, dass ein Mensch erkennt: Ein 

anderer Mensch ist in Not und braucht Unterstüt-

zung. Die Aufmerksamkeit bzw. Bewusstheit (awa-

reness) muss sich auf diesen Menschen richten, 

was die Bereitschaft voraussetzt, ihn anzusehen 

und wahrzunehmen. Notwendig für Veränderung 

ist gleichzeitig die Selbst-Bewusstheit des Men-

schen, der sich in Not befindet. Perls konstatiert: 

„Ohne Bewusstheit gibt es keine Kenntnis einer 

Wahlmöglichkeit. Bewusstheit, Kontakt und Ge-

genwart sind nur verschiedene Aspekte eines und 

desselben Prozesses – der Selbstverwirklichung“ 

(Perls, 1999, 84). Gestalttherapie und Gestaltpäda-

gogik können Menschen dabei unterstützen, von 

wachstumshemmenden zu wachstumsfördernden 

Erfahrungen zu gelangen. Grundlegend dafür ist 

die Betonung der Bewusstheit und der Gegenwart. 

Awareness – für Perls einer der wichtigsten thera-

peutischen Faktoren – ermöglicht alte, verhärtete 

oder verdrängte Strukturen aufzulösen und persön-

lich zu wachsen. Solange der Mensch sich seiner 

selbst nicht bewusst ist, kann er sich nicht entwi-

ckeln und bleibt in neurotischen Mustern verhaf-

tet. Hinzu kommt, dass Bewusstheit nur im „Hier 

und Jetzt“ möglich ist, denn nur in der Gegenwart 

findet Wahrnehmung statt. Neurotische Menschen 

halten sich oftmals in der Vergangenheit oder in 

der Zukunft auf, das Leben erlebt der Mensch al-

lerdings nur in der Mitte dieser beiden Pole, in 

der Gegenwart.

Barmherzigkeit in Gestalttherapie 
und Gestaltpädagogik

WALTER LEITMEIER

Eine Spurensuche
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Die Begriffe „Zuwendung“ und „Liebe“ (vgl. 

Rahner/Vorgrimler und Elsässer) erinnern an den 

„Kontaktprozess“ als ein weiteres wichtiges gestalt-

therapeutisches Prinzip. Die Gestalttherapeuten 

Polster und Polster – beide Schüler Perls – betonen: 

„Der Kontakt ist das Herzblut der Entwicklung, das 

Mittel, sich selbst und seine Erfahrung der Welt zu 

verändern“ (Polster, 2001, 107). Perls hat bekannt-

lich eine klare Vorstellung von der Kontaktgrenze 

und betont deren Relevanz für eine gelingende the-

rapeutische Beziehung. Gestalttherapeut*innen 

der zweiten Generation haben sein Kontaktver-

ständnis weitergedacht und die „Gestalttherapie 

als dialogische Methode“ (Yontef, 1999, 24) weiter-

entwickelt. In dieser neuen Haltung des Therapeu-

ten können Aspekte der Liebe erkennbar werden, 

die für die Barmherzigkeit so wesentlich sind. Gary 

Yontef, ein Schüler Perls, formuliert daher: „Die di-

alogische Methode erfordert, dass der Therapeut 

dem Patienten mit Wärme, Direktheit, Offenheit 

und Aufmerksamkeit begegnet. (…) Nicht jede Zu-

wendung ist schon heilend oder dialogisch. Wir 

wollen unter Zuwendung eine Qualität verstehen, 

die zu dem Kontakterlebnis gehört und nur in ihm 

ihre Wirksamkeit entfaltet. Das bedeutet, wir müs-

sen dem anderen als einer Person, einem Du wirk-

lich begegnen, was mehr und etwas anderes ist, als 

ihn nur zu fühlen oder etwas für den Patienten zu 

tun. Der Prozess läuft zwischen Menschen ab, ist 

zweiseitig“ (Yontef, 1999, 40). Gestalttherapie und 

Gestaltpädagogik sehen in der – ursprünglich von 

Martin Buber beschriebenen – Ich-Du-Beziehung 

die erforderliche Haltung für eine gelingende zwi-
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schenmenschliche Begegnung. Wenn Menschen 

bereit sind, dem anderen in einer „Ich-Du Haltung“ 

zu begegnen, dann bedeutet das „so präsent wie 

möglich zu sein, anderen Menschen mit Offenheit 

und ohne eigennützige Absichten oder Ziele zu be-

gegnen, eine Haltung der Wertschätzung gegen-

über ihrer Andersartigkeit, Ganzheitlichkeit und 

Einzigartigkeit einzunehmen sowie das In-Bezie-

hungsein mit ihnen zu würdigen“ (Hycner, 1999, 

61). Denken wir den Begriff der Liebe aus der De-

finition von Barmherzigkeit weiter (vgl. Rahmer/

Vorgrimler und Elsässer), könnte „jene Form der 

Liebe“ – und damit die Barmherzigkeit – auch als 

besonderer Ausdruck des Ich-Du-Kontakts verstan-

den werden. Jeder Mensch ist existentiell auf ein 

Gegenüber angewiesen, mit dem er in Beziehung 

treten kann. In der Beziehung zum anderen ist es 

ihm möglich, sich selbst zu verwirklichen. 

Für Buber sind die „erlebten Beziehungen 

(…) Realisierungen des eingeborenen Du am 

begegnenden“ (Buber, 1997, 31) und letztlich ist 

der Mensch auf Gott bezogen: „In jedem Du re-

den wir das ewige an“ (Buber, 1997, 10). Folgen 

wir diesem Gedankengang stellt sich die Frage: 

Realisiert sich die Barmherzigkeit Gottes in der 

erlebten Beziehung? 
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Wie würdest du „Barmherzigkeit“ definieren/

beschreiben? Was ist es für dich?

Wenn ich die Frage beantworten soll, was die 

Barmherzigkeit sei, muss ich die Frage unmissver-

ständlich erweitern: Wie wird Erbarmen erfahren? 

Damit wird der Blick auf das Erleben von Harther-

zigkeit und Lieblosigkeit gelenkt, die überwunden 

werden sollen, gerade durch die Erfahrung des Er-

barmens im konkreten Leben. Unweigerlich fällt 

der Blick auf die „kleinen“ Erlebnisse des Alltags: 

Wie grüßen wir einander – herzlich oder kühl? Wie 

sprechen wir miteinander – persönlich, du-bezogen 

oder kalt und „entfernt“? Die Erfahrung von Erbar-

men erlebt der Mensch schon als Neugeborenes in 

der Herzlichkeit der Mutter. Diese Urerfahrung zwi-

schen Mutter und Kind ist und bleibt der Anfang ei-

ner Gottesbeziehung, die mütterlich ist, wenn sie 

tröstet, aufmerksam die andere Person wahrnimmt 

und so einen mütterlichen Grundton in das Erleben 

mit Gott einbringt.

Wie würdest du „Barmherzigkeit Gottes“ be-

schreiben und die Erfahrungen damit? Wie 

zeigt sie sich heute in deinen Augen? Wo ge-

schieht sie?

Will man, dass über die Barmherzigkeit Gottes 

nicht nur geredet wird, sondern dass sie auch im 

Alltag erfahren werden kann, dann verändert sie 

das Verhalten der Lehrerin und des Seelsorgers. 

Denn es ist zu wenig, über Erbarmen nur zu re-

den, wenn es nicht in der alltäglichen Kommuni-

kation gespürt werden kann. Wir haben sehr früh 

die nahe Beziehung vom Kerygma des Evangeli-

ums zur mütterlichen und geschwisterlichen Zu-

wendung untereinander gespürt und entdeckt. 

Viele meiner Mitarbeiter und Freunde haben sich 

gern einer Psychotherapie unterzogen und deren 

heilende Möglichkeiten auch für die Seelsorge ent-

deckt, die den ganzen Alltag verändern kann. Wir 

haben diese Entdeckungsreise konsequent verfolgt 

und daraus haben sich unsere Kurse entwickelt, 

die der gestalttherapeutischen Verfahrensweise 

sehr nahekommen. Es ist für mich unbeschreib-

lich, welche wirklichen Heilserfahrungen im all-

täglichen Gespräch und im schulischen Umgang 

möglich wurden. 

Ein Indiz dafür, dass wir auf den Spuren Jesu 

gingen, ist darin zu sehen, dass kaum eine Teilneh-

merin oder ein Teilnehmer unserer Fortbildungs-

kurse nicht seelisch oder körperlich verändert 

daraus hervorgegangen wäre. Es ist nicht verwun-

derlich, dass diese „Heilsveranstaltungen“ sich über 

europäische Länder hin erstrecken. Wir suchten 

und fanden eine professionelle Ausübung heilenden 

Geschehens durch den kreativen Umgang mit dem 

Evangelium in erstaunlicher Weise. Was den Namen 

„Höfer-Kurse“ bekam, war weitgehend die Frucht 

und die Abbildung meines eigenen Lebens, das das 

Heil des Evangeliums erfahren hat. Es ist kein Zu-

fall, dass daraus eine Bewegung entstand, die von 

Westfalen bis Kroatien reicht. Fast jeder, der sich 

dieser mehrjährigen „Schulung“ unterzog, erfuhr 

am eigenen Leib die heilende Kraft des Evangeliums. 

Lieber Albert, das Thema der nächsten Nummer der Zeitschrift ist  
„Barmherzigkeit als Leitwort für Pädagogik und Pastoral“ – und die Haupt-
frage unseres Interviews soll sein: „Gestalt und Barmherzigkeit: inwiefern 
spielt der ‚barmherzige Gott‘ in deiner Arbeit eine zentrale Rolle?"

Das aktuelle Interview mit 
Univ.-Prof. Dr. Albert Höfer
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Du warst Lehrer/Pädagoge. In der Schule ist 

Gerechtigkeit zentral – inwiefern ist Barm-

herzigkeit in der Schule wichtig?

Barmherzigkeit in der Schule habe ich gespürt, 

wenn Schüler von anderen Schülern gemobbt wur-

den. Ich selber war völlig unfähig, Schulsport zu 

betreiben und habe es am eigenen Leib gespürt, 

wenn man verachtet wird, z.B. beim Ballspiel 

wurde von jeder Gruppe gewählt. Ich blieb unter 

den zwei letzten übrig und wir konnten zu einer 

Gruppe gehen, die wir wollten und wurden nicht 

mit Freuden empfangen. Und so in eine Reihe 

zu stehen und zu warten, bis der letzte gewählt 

war, um dann höchst unwillkommen ohne Wahl 

noch zu einer Gruppe zu gehen, das war höchst 

schmerzvoll und demütigend für mich, bis ein-

mal ein Turnlehrer uns sonst nicht Gewählten auf-

forderte, selber die Wahl zu übernehmen. Allein 

dieser Rollenwechsel war für mich nicht nur Ge-

nugtuung, sondern im tiefsten Sinn als Erfahrung 

des Lehrers Barmherzigkeit.

Das muss sehr gut getan haben …

Unwahrscheinlich … Eine tiefe Erfahrung von 

Erbarmen erlebte ich an der Wende vom Krieg zum 

Friedensschluss, als ein Soldat in dem sich auflö-

senden Heer in unserem Dorf noch einige Wochen 

im Pfarrhof stationiert war. Es stellte sich heraus, 

dass dieser Mann, ein Jung-Zwanziger, ein Theolo-

giestudent war, der in der Zeit des Übergangs vom 

Krieg zum Frieden in unserem Pfarrhof einquartiert 

war und sich unser, der Ministranten, angenommen 

Univ.-Prof. Dr. Albert Höfer
geboren 1. August 1932

Univ.-Prof. für Katechetik und Religions-
pädagogik an der Universität Graz, grün-
dete und leitete die Religionspädagogische 
Akademie bis 1985, Gründer des Instituts 
für Integrative Gestaltpädagogik und  
Seelsorge Graz.

Foto: © Franz Feiner

hatte. Ich habe ihn vergöttert, da ich in der Nazi-Zeit 

eine Alternative für mein Leben als Ministrant be-

jaht fand. Was ich selber als Schüler erfahren hatte, 

konnte ich dann als Lehrer weitergeben, indem ich 

mich besonders der gemobbten und sportunkundi-

gen Schüler annahm. 

Wie hast Du das gemacht?

Ihrer angenommen habe ich mich dadurch, dass 

ich den Schülern Kreativität im Spiel und im quasi-

künstlerischen Darstellen ermöglichte. Wenn ich 

die Schüler ermutigte, ihr inneres Erleben in äußere 

Kreativität umzusetzen: zu spielen, zu malen, frei zu 

erzählen und nicht nur Gelehrtes abzufragen, kam 

ihr Inneres durch die Gefühle des Ausdrucks in Be-

wegung, sodass ein Kontakt durch Zuwendung, Mit-

gefühl und Ermutigung zustande kam.

Du hast ja für Deine Jungscharkinder auch Fe-

rienlager organisiert; ich nehme an, da konn-

test Du vermitteln: Da hat jemand ein Herz 

für mich/uns.

Besonders gern nahm ich die Mühe auf mich, in 

den Sommerferien Jungscharlager für Buben und 

Mädchen einzurichten, die es mir ermöglichten, den 

besonderen Schwächen und Schmerzen des Einzel-

nen Ausdruck verleihen zu lassen, der die kleinen 

und großen Wunden des alltäglichen Zusammenle-

bens heilbar machte. 

Du bist ein beliebter Prediger und auch habi-

litierter Homiletiker – inwiefern ist Barmher-

zigkeit in der Predigt wichtig?
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Die Predigt ermöglicht dem Prediger, auf die vie-

len anonymen Wunden, die die Gläubigen zu erdul-

den hatten und haben, einzugehen und sie mit den 

Erzählungen Jesu und seines Erbarmens zu vermen-

gen. Das war sozusagen indirekte Barmherzigkeit, 

die die Gemeindemitglieder direkt von Gott beka-

men und verspüren konnten.

Früher wurde eher Moral gepredigt als die  Bibel 

ausgelegt … 

Wenn wir Gottes Handeln in unserem eigenen 

Tun und Lassen erfuhren, wurde auch unsere Ge-

sinnung nachsichtiger und barmherziger.

In der Theologie ist Dir die Bibel zentral wichtig 

– der ‚barmherzige Gott‘ in deiner Theologie 

Eine besondere Erkenntnis wurde mir ge-

schenkt, als ich innerlich durch die Jesus-Geschich-

ten erkannte, dass Gott uns liebt, nicht weil wir lieb 

und schön sind, sondern damit wir schön und lie-

benswert werden. Besonders berührte es mich, 

wenn ich die Zuwendung und die Herzlichkeit der 

Mütter zu ihren kleinen Kindern wahrnahm. Dies 

empfand ich wie eine Quelle, einen Jungbrunnen, 

der nie aufhört zu sprudeln. Es nahm in meiner 

Wahrnehmung die Barmherzigkeit die Gestalt der 

beinahe unausschöpfbaren Geduld der Mütter an. 

Inwiefern hast Du in den biblischen Erzählun-

gen des ersten Testaments die Barmherzigkeit 

Gottes entdeckt?

Auf den ersten Blick erscheint Gott eher als der 

unbarmherzige … Die Liebe Gottes als Erbarmen auch 

im Ersten Testament wahrzunehmen, schaffte mir viel 

Wärme und Geduld mit mir selber und den leidge-

plagten Mitmenschen. So entdeckte ich nach langem 

Suchen die beinahe sprichwörtliche Barmherzigkeit 

in der Geduld der therapeutisch agierenden Beglei-

ter von Mensch zu Mensch. Es kam mir manches Mal 

vor, als müsste sich die mütterliche Seite Gottes ge-

gen seine väterliche Strenge mühsam durchsetzen. 

Freilich nimmt das Erbarmen im gequälten Alltag der 

Menschen auch alltägliche Züge an. Züge, die sich wie 

Schneeglöcklein im Frühling durch das Blätterdach 

des Herbstes erst durchbohren müssen. 

Inwiefern siehst Du Chancen für den Dialog der 

Religionen (v.a. im Islam wird ja der Barmher-

zige am Beginn jeder Sure angerufen), wenn 

Barmherzigkeit stärker thematisiert wird?

Das ist im gedanklichen Bereich für mich et-

was Neuland – ein Anstoß, der für mich eher was 

Neues thematisiert. Ich nehme aber im Radio wich-

tige Auseinandersetzungen dazu wahr. In meiner 

großen Wohnung beherberge ich gerne Studenten, 

damit ich nicht alleine bin und sie mir in meiner 

Behinderung helfen können. Dabei erlebe ich oft 

mit großer Überraschung, wie herzlich und herz-

haft jene sind, wenngleich sie verschiedenen Reli-

gionen angehören. 

Der Alltag, der Erbarmen und Hilfsbereitschaft 

verlangt, wird beinahe zu einer neuen und alle 

gleich umfangenden Religion, ob sie Muslime, or-

thodox oder Katholiken sind.

Du bist Therapeut – inwiefern ist Barmherzig-

keit in der Therapie wesentlich? Dürfen/sollen/

müssen Psychotherapeuten barmherzig sein?

Ich selber erlebte eine Zeit, in der ich psychisch 

gesehen viel Leid und Unbehagen durchzumachen 

hatte. Als ich dann einigen Therapeuten begegnete, 

staunte ich, welchen freien Raum voll Erbarmen das 

zugetane Ohr der Therapeuten und Therapeutinnen 

ermöglicht. Ich meinte dann die gleiche Haltung und 

Gesinnung in der Zuwendung Jesu zu den gebroche-

nen Herzen aller Art zu finden. 

Du hast das Konzept der christlich orientierten 

gestaltpädagogischen Bildung und Beratung 

entwickelt – inwiefern ist Dir als Gestaltpäd-

agoge das Thema Barmherzigkeit wesentlich?

In meiner Aufgabe als Leiter der Religionspäd-

agogischen Akademie in Graz musste ich auch die 

Fähigkeit des Erbarmens bei meinen Studierenden 

ansprechen und wecken. Dadurch veränderte sich 

der Schwerpunkt des Lehrers von dem, was er zu 

vermitteln hatte, zu dem hin, was die Schüler di-

rekt oder indirekt von sich offenbarten. Herauszu-

hören war dann oft Schmerz und Angst, die Suche 

nach jemandem, der sie verstehen wollte und Erbar-
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men übte. So wandelte sich für mich die Tätigkeit 

und der Schwerpunkt des Lehrers vom wissenden 

und redenden Menschen zum zuhörenden und mit-

fühlenden mit den Anliegen der Schüler. Dass dies 

gerade bei den Lehrern eine Neuorientierung ihrer 

Aufmerksamkeit forderte, brachte eine Wandlung 

des Unterrichts und des Schulgeschehens mit sich. 

Nicht was ich als Lehrer vermittelte, stand im Mit-

telpunkt, sondern was du als Schüler und Schülerin 

reflektiertest und mir, dem Lehrer zurücksprachst. 

Hand in Hand mit der langsam gewachsenen Auf-

merksamkeit für das Befinden der jeweiligen Schü-

ler verwandelten sich auch bei mir die Aufgaben, 

die ich als Lehrer und Seelsorger empfand. So sehr 

der Lehrstoff und Inhalt zu vermitteln ist, so sehr 

muss auch die Aufnahmefähigkeit der Schüler ein 

Schwerpunkt des Schüler-Lehrer-Geschehens sein. 

Denn alles, was vermittelt wird und aufgenommen 

werden will, wird in der Weise des Aufnehmenden 

und Empfangenden geschehen. Ich selber war in 

den ersten Jahren meiner Berufstätigkeit von einer 

Krise in die andere gefallen, und es offenbarten sich 

viele Bruchstellen in meinem Leben. Die Begegnung 

mit einigen psychotherapie-erfahrenen Menschen 

weckte in mir den Hunger nach dieser so wichtigen 

Seite auch des Pädagogen. Ich unterzog mich einige 

Jahre einer sehr hilfreichen Psychotherapie, ich ent-

deckte die Haltung Jesu zu den Mühseligen und Ge-

beugten als „seine Psychotherapie“ und begann das 

eine im anderen zu finden und beide Seiten einan-

der näher zu bringen. 

Voll Erstaunen erlebten wir, welche heilenden 

Kräfte durch die kreative Beschäftigung mit dem 

Evangelium wirksam wurden, und wie die Religion 

ein heilendes Gesicht und eine fördernde Zärtlich-

keit bekam. Wir – das sage ich mit Blick auf meine 

Mitarbeiter – förderten immer mehr das kreative 

Tun von Schülern und Kollegen und damit auch 

das Offenbarwerden der dunklen Seiten im Men-

schen. Dies alles rief umso mehr nach dem heilen-

den Evangelium und seiner Umsetzung in den Alltag 

des Schulgeschehens und der Lebenswirklichkeit. 

So entwickelten sich unsere Seminare für heilende, 

heilsame Pädagogik zu einer „Gestaltpädagogik“ ge-

nannten Tätigkeit, die in ihren Erfolgen von Pädago-

gen und Therapeuten offensichtlich gewürdigt wird. 

Man kann (gestalttheoretisch, ganzheitlich) 

über Barmherzigkeit nicht sprechen ohne ihre 

Kehrseite. Wo siehst Du Unbarmherzigkeit, 

Herzlosigkeit in Politik, Gesellschaft, Kirche, 

Pädagogik, Gestaltszene etc.?

Die Unbarmherzigkeit erfahren Kinder wie Leh-

rer in der Hilflosigkeit, in der Beziehungslosigkeit 

und in der Kälte des Alltags in Familie und Schule. 

Es ist also mehr als nur ein persönliches Bedürfnis, 

sich einer heilskräftigen Pädagogik zu unterziehen, 

um sie in den Schulen und Gemeinden Wirklichkeit 

werden zu lassen. 

Wir hören Nachrichten von den Lagern in Grie-

chenland. In Österreich wären viele Gruppen, 

Pfarren, Initiativen bereit, MigrantInnen auf-

zunehmen. 

Die Notlage unzähliger Familien am Eingang zu 

Europa ist so himmelschreiend, dass wir nicht den 

Himmel verkündigen können, ohne ihn in unse-

rem pädagogischen Tun erlebbar zu machen. Die 

tatsächliche Herzlosigkeit Vieler braucht das pro-

phetische Wort in all seiner Härte, um die Härte der 

Menschen aufzubrechen. 

Mit Blick auf Zukunft: Wo sind weltweit und 

kirchlich die Fallen der Unbarmherzigkeit? Wie 

wird sich Barmherzigkeit zeigen müssen? Gibt 

es eine Bibelstelle, die das für dich am deut-

lichsten zu zeigen vermag?

Gerade im pädagogischen Bereich gilt, was Gott, 

der aus den Verstrickungen und Versklavungen her-

ausgeführt hat, durch Mose sagt: Ihr sollt auf meine 

Weisung achten. Denn darin besteht eure Weisheit 

und eure Bildung in den Augen der Völker (vgl. Dtn 

4,5-6). Und Jesus führt in der Bergpredigt weiter: Se-

lig die Barmherzigen, denn sie werden Erbarmen 

finden.

DAS INTERVIEW FÜHRTEN 
FRANZ FEINER UND HANS NEUHOLD
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Der 1996 verstorbene ndl. Autor, Priester und 
Prof. an mehreren Unis in den USA, sah in der 
Begegnung mit Rembrandts Gemälde „Rückkehr 
des verlorenen Sohnes“ und der persönlichen Be-
schäftigung damit einen Wendepunkt in seinem 
eigenen Leben. In den darauf folgenden Jahren 
zog er in die von Jean Vanier gegründete „Arche“, 
lebte dort in Gemeinschaft mit Behinderten und 
war bis zu seinem Tod geistlicher Leiter der In-
stitution.

Im Text geht es um die geistliche Deutung des 
Bildes, das ihn zutiefst beeindruckte. In faszinie-
render Weise stellt er Beziehungen zwischen dem 
Gleichnis, Rembrandts Darstellung und mensch-
licher Erfahrung her, die den Leser staunen und 
tiefe Spiritualität erahnen lassen.

Nach einleitender Erklärung, warum ihn die-
ses Bild so tief berührt hat, gliedert er den Text 
immer in direktem Bezug einerseits zum bibli-
schen Gleichnis, andererseits zum menschlichen 
Leben.

Zuerst widmet er sich dem jüngeren Sohn. In 
seiner radikalen Ablehnung des Lebens im El-
ternhaus und den dort gelebten Werten, wovon er 
sich eingeschränkt fühlt, ist er taub geworden für 
alle Stimmen der Liebe und geht auf die Suche, 
ist „süchtig“ nach anderem. Als er dann das große 
Verlorensein in der Welt erlebt, macht er sich auf 
den langen Weg zurück nach Hause, um Verzei-
hung und Erbarmen zu erbitten. Hier sieht der 
Autor Parallelen zu Jesu Leben unter den Men-
schen. Ein gewagter, schwieriger Gedankengang. 

MARGARETHE WERITSCH

Der gebrochene Leib des verlorenen Sohnes wird zum 
gebrochenen Leib der Menschheit.

Die Beschäftigung mit der Darstellung des äl-
teren Sohnes, sowohl im Gemälde als auch im 
biblischen Text, eröffnet einen neuen Blickwin-
kel. Gewohnt, diesen als Nebenfigur wahrzuneh-
men, muss man sich darauf einlassen, ihn anders 
zu betrachten. Der Autor rückt ihn ins Zentrum 
des Geschehens. Er deutet die Haltung des älte-
ren Bruders, sein Stehen mit zurück gehaltenen 
Händen, als Zeichen von Verlorenheit in seiner 
Verbitterung. Sehr intensiv geht er auf die Stel-
lung älterer Geschwister in Familien ein, deren 
Rollen und Aufgaben. Wer steht diesen bei, mit 
allem zurecht zu kommen? Neid, Eifersucht auf 
die Jüngeren – wie bewältigen? Dass man dieser 
Rivalität überhaupt entkommen kann, braucht 
tiefe innere Bereitschaft zur Auseinandersetzung 
mit der eigenen Haltung. Das mündet in der Aus-
sage Die am schwersten zu vollziehende Umkehr ist 
die Umkehr dessen, der zu Hause blieb.

Schließlich findet der Autor, das Gemälde 
könnte genauso gut „Der Empfang durch den 
barmherzigen Vater“ genannt werden. Und er 
sieht die Rückkehr des Sohnes als Rückkehr in 
den Schoß Gottes, der Vater und Mutter zugleich 
ist. Er entwickelt ein Gottesbild, das es wert ist, 
sich damit zu beschäftigen und darauf einzulas-
sen. Er findet in der absoluten Barmherzigkeit 
Gottes, die sich in diesem Gleichnis und in die-
sem Bild zeigt, die Kernbotschaft des Evangeli-
ums, das Maß aller göttlichen Liebe. 

Henri Nouwen

Nimm sein Bild in dein Herz
Geistliche Deutung eines  
Gemäldes von Rembrandt 

HERDER 1991
Neuauflage 2016

Nimm sein 
Bild in dein 
Herz



25

II
G

S 
| 

JG
.2

6
 |

 N
º 

10
0

-2
1

K
ri

ti
sc

h
es

 z
u

m
 Z

ei
tg

es
ch

eh
en

Ein Jahr lang quälen wir uns jetzt schon 
durch die Coronakrise, hoffen auf ein Ende und 
ein wenig Normalität. Die soll in absehbarer 
Zeit durch die Impfung kommen, die schon da 
ist, aber bis alle… Wie schon vielfach beschrie-
ben zeigt die Krise wie in einem Brennglas, wo 
die großen Probleme und Herausforderungen 
sind: die VerliererInnen verlieren noch mehr, 
die Armen werden noch Ärmer… im pädagogi-
schen Kontext: die Kinder und Jugendlichen, 
die sich sowieso schon aufgrund ihrer Zuge-
hörigkeit zu den an den Rand der Gesellschaft 
gehörenden wenig bildungsaffinen Gruppen 
wie sozialen Randschichten, Migrationshinter-
grund etc. gehören, verlieren noch mehr an 
Bildungsmöglichkeit und bleiben zurück, wie 
alle Untersuchungen zeigen, weil es für das 
Homeschooling schon an den technischen Vo-
raussetzungen fehlt, aber natürlich auch den 
grundsätzlichen Fähigkeiten der Selbstorgani-
sation und selbstständigen Bildungserwerbs 
mangelt.

Also warten wir auf die Impfung und freuen 
uns großteils darauf oder auch nicht… zumin-
dest verspricht sie ein wenig Normalität und zu-
künftig wohl auch Reisefreiheit, die selbst für 
gestaltpädagogische Unternehmungen wich-
tig ist. Soll in Amerika schon bis Ende Mai (laut 
Präsident Biden) Impfstoff für alle US-Bürger 
zur Verfügung stehen, dauert es im EU-Raum 
wohl noch etwas länger, aber es ist absehbar. 
Aber selbst in Europa gibt es ein Gefälle, sodass 
sich einige Länder (Ungarn, Serbien…) lieber 

auf russische und chinesische Impfstoffe ver-
lassen, die billiger zu sein scheinen – und es 
geht wohl wie immer auch um politischen Ein-
fluss und nicht nur um Menschenliebe.

Die wirklichen Verlierer bei der Beschaf-
fung der Impfstoffe, wie sollte es in unserer 
ach so humanen Welt auch anders sein, sind 
vor allem die Länder des Südens, wo die Armut 
am meisten verbreitet ist; der Kontinent Afrika 
sticht da besonders hervor. Da geht man davon 
aus, dass frühestens 2024! eine Impfung für alle, 
die es möchten abgeschlossen sein wird bzw. 
Impfstoff zur Verfügung stehen wird. Da kann 
man nur sagen: „Wer zuletzt lacht, hat meist 
keine andere Wahl!“ Da der Kontinent von sehr 
vielen jungen Menschen bevölkert wird – zum 
großen Unterschied zu Europa – sterben der-
zeit zum Glück wesentlicher weniger an bzw. 
mit COVID 19 als bei uns; das heißt aber nicht, 
dass nicht auch in Afrika die Lage äußerst pre-
kär ist. „Die Letzten beißen die Hunde“, sagt ein 
Sprichwort. Einen gerechten Ausgleich, der für 
uns Europäer oder für die reichen Länder mög-
licherweise gar nicht so „witzig“ ist, wird es ver-
mutlich geben: der Virus kommt erst zu seinem 
Ende, wenn die Impfung alle Länder erreicht 
hat – auch die Armen, denn durch die Globali-
sierung und den globalen Austausch wird der 
Virus wohl immer wieder neu „importiert“ wer-
den… also: Wer sind dann die letzten? 

HANS NEUHOLD

Wer zuletzt lacht, hat 
meist keine andere Wahl

KRITISCHES ZUM ZEITGESCHEHEN
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Barmherzigkeit ist nicht nur ein Begriff, der 
die christliche und muslimische Religion vereint 
und seinen Platz im interreligiösen Unterricht 
hat, sondern eine Haltung, die für eine funkti-
onierende plurale Gesellschaft von großer Be-
deutung ist. Im religiösen Kontext bedeutet sie: 
Gott hat sich von Anfang an voller Barmherzig-
keit dem Menschen zugewendet, daher können 
auch wir Menschen einander barmherzig zuwen-
den. In diesem Beitrag geht es aber nicht darum, 
den Begriff in Islam und Christentum aus theo-
logischer Sicht zu diskutieren, sondern um die 
Frage, wie Barmherzigkeit von SchülerInnen im 
Alter von 11-15 Jahren verstanden und verwen-
det wird. Da zeigt sich dann recht schnell, dass 
die Vorstellungen muslimischer und christlicher 
SchülerInnen 1 zum Teil weit auseinanderklaffen. 

Während katholische SchülerInnen den Be-
griff eher in historischem Kontext sehen und 
nicht als zeitgemäßen Ausdruck verwenden (bes-
tenfalls im Zusammenhang mit der Caritas), ist 
der Begriff für muslimische SchülerInnen oft mit 
Vorstellungen von Strafe Gottes, Hölle, Paradies 
und haram etc. verbunden, abhängig vom Kon-
text ihrer Erziehung 2 und ihrer religiösen Sozi-
alisation. 

Die Frage, die sich für interreligiösen Religi-
onsunterricht 3 stellt, ist, ob und wie der Begriff 
für christliche SchülerInnen wieder verwendbar 
wird und wie er für muslimische SchülerInnen 
aus dem Kontext von Verbot und Strafe heraus-
gelöst und mit dem Gedanken eines liebenden 

Hindernis oder Chance?

BASSEM ASKER / HARALD MEINDL

Barmherzigkeit im 
interreligiösen Unterricht

Gottes verbunden werden kann. Um diese Frage 
zu bearbeiten, lohnt es sich, zunächst einmal zu 
verstehen, was SchülerInnen über die genannten 
Bedeutungen hinaus mit dem Begriff Barmher-
zigkeit verbinden. Eine kurze Umfrage brachte 
einige vorläufige Ergebnisse. Gott ist barmherzig 
heißt: er vergibt alles (wenn der Mensch sündiges 
Verhalten bereut); Er verhindert in diesem Leben 
Schlimmes; er wendet sich hier auf Erden dem 
Menschen zu; Er bewahrt vor der Hölle. In diesen 
Antworten zeigt sich deutlich, wie sehr das Ver-
ständnis des Begriffs von unseren menschlichen 
Vorstellungen über Recht, Gerechtigkeit, Beloh-
nung und Strafe geprägt ist. Die Zuwendung Got-
tes wird außerdem von manchen SchülerInnen 
als etwas verstanden, das verdient und erwor-
ben werden kann. 

Das Bedeutungsdreieck: Gerechtigkeit, Barm-
herzigkeit und Strafe Gottes bildet eine Hürde für 
den Unterricht, weil damit jede Menge anderer 
Fragen verbunden ist: Wie bringen wir diese Ge-
gensätze in Einklang miteinander, ohne jeman-
den ausschließen zu müssen? Das ist auch eine 
interreligiöse Frage: Können Andersgläubige mit 
Gottes Barmherzigkeit rechnen? Muss Gott uns 
nicht lieber haben als die Anderen? Geht es auch 
ohne Inklusivismus nach dem Motto: Wir sind ja 
ohnehin alle anonyme Christen oder anonyme 
Muslime? Anders gefragt: Ist echte Pluralität im 
Umgang der Religionen untereinander möglich?

In einem interreligiösen Unterricht sind das 
Fragen, die uns beschäftigen sollten, weil wir ei-
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nander sonst nicht akzeptieren und diese Nicht-
akzeptanz sogar an die nächsten Generationen 
weitergeben. 

Soll die Bedeutungspalette des Begriffs für 
muslimische und christliche SchülerInnen er-
weitert werden, könnte man auf die Geschichten 
hören, die in Sunna und Bibel über (Gottes) Barm-
herzigkeit erzählt werden. Sie zeigen uns, dass 
der Aspekt des gerechten, urteilenden und stra-
fenden Gottes nicht das Einzige oder Entschei-
dende ist, was über Gott gesagt werden kann. 
Gottes Barmherzigkeit umfasst alles. 

FUSSNOTEN
1 Naturgemäß gibt es weder „die“ katholischen noch „die“ muslimischen SchülerInnen, bestenfalls eine Art Mainstream, 

der durch Erfahrungen gewonnen wird. Wir können versuchen, mit diesem Mainstream an Meinungen zu arbeiten.
2 Nach wie vor kommt schwarze Pädagogik in Zusammenhang mit religiöser Erziehung immer noch vor. 
3 Vgl. Asker, Bassem: Meindl, Harald „Wir, ihr, sie – WIR? Über das zerklüftete Land im interreligiösen Unterrichten,  

In: Konkret. Das Magazin für kirchlich Mitarbeitende April 2020. 

Heilung der gekrümmten Frau
Anne Seifert – Batik aus der Reihe  
"Jesusbegegnungen"
Foto: © Albert-Höfer-Gesellschaft (AHG)

Wir wollen in diesem Zusammenhang vermit-
teln, dass die Zuwendung Gottes nichts ist, was 
eingefordert oder verdient werden könnte oder 
dem Menschen zusteht. Sie wird von Ihm aus 
freiem Entschluss gewährt. Sie übersteigt oder 
durchkreuzt manchmal sogar unsere menschli-
chen Vorstellungen von Recht und Gerechtigkeit.

Der Prophet Muhammad (a.s.s.) vergleicht 
die Zuwendung Gottes mit der einer Mutter für 
ihr Neugeborenes (Al Buchari 5569), bei Moslem 
(2569) stellt Gott die Frage nach dem Krankenbe-
such, bei dem man ihm selbst begegnen könnte, 
die auch aus dem Weltgericht Mt 25, 31-46 be-
kannt ist. Das Neue Testament erzählt außerdem 
vom barmherzigen Samariter (Lk 10, 25-37) oder 
vom verlorenen Sohn (Lk 15,11-32).

Der Blick auf Gott und seine Barmherzigkeit 
kann, wenn wir diese Geschichten ernst neh-
men, uns verändern und uns selbst ein Stück weit 
barmherziger machen – da finden wir ChristIn-
nen und MuslimInnen uns dann auf demselben 
Weg wieder: Auf dem Weg, bessere Menschen zu 
werden.  

Mag. Dr. Bassem Asker, islam. Religions-
pädagoge und Arabisch-Lehrender an der 
KF-Uni Graz, internationales Engagement 
für interreligiösen Dialog.

Mag. Prof. Harald Meindl, Religionspäd-
agoge für röm.-kath. Religionsunterricht, 
Kooperationen in interreligiösen Projek-
ten, lehrt Religionswissenschaft.
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Auf der Basis einer privaten Initiative wurde 
das „Haus der Barmherzigkeit“ anlässlich des 
50jährigen Regierungsjubiläums Kaiser Franz 
Josefs für unheilbar Kranke in der Steiermark 
gegründet. 

Die Pflege und Hauswirtschaftsführung über-
nahmen in den ersten Jahrzehnten die Barmher-
zigen Schwestern des Hl. Vincenz von Paul. Vieles 
hat sich seit der Gründung verändert. Geblieben 
ist die Notwendigkeit, dass das Pflegeheim als so-
ziale Institution weiter besteht und sich heute als 
modernes Seniorenwohnhaus für alte und kranke 
Menschen präsentiert, die hier in freundlicher 
und familiärer Atmosphäre ein Zuhause finden. 
Durch das stadtnahe Naturambiente mit einer 
großzügigen Gartenanlage, die hauseigene Kü-
che sowie die Therapiemöglichkeiten (Psycholo-
gie, Physiotherapie und Beschäftigungstherapie) 
zählt diese Pflegeeinrichtung zu den beliebtesten 
Häusern in Graz. Gepflegt werden die Bewoh-
ner individuell bei allen Krankheiten des Alters 
wie Demenz, Diabetes und Mobilitätseinschrän-
kungen. Vereint werden vollstationäre Pflege, Ur-

Seit 1898 im Dienst der Altenpflege

ZUSAMMENGEFASST VON FRANZ FEINER 

„Haus der Barmherzigkeit” 
(HdB) in Graz

laubs- und Kurzzeitpflege (bis 6 Wochen) unter 
einem Dach. Palliativ- und Finalpflege werden 
hier ebenfalls gewährleistet, so dass versucht 
wird nicht notwendige Krankenhausaufenthalte 
zu vermeiden. Geschätzt werden die vielfältigen 
Beschäftigungsmöglichkeiten, der schöne Gar-
ten und zahlreiche Veranstaltungen, z.B.: Feste 
im Jahreskreis, wöchentliche Aktivitäten wie ge-
meinsames Kochen und Backen, Gymnastik, Li-
teratur- und Singkreis, Gesprächsgruppen und 
Spielerunden, Basteln, musikalische Angebote, 
kreatives Gestalten, Garten- und Pflanzenpflege 
und vieles mehr.

Unter dem Motto „Pflege ist unsere Stärke“ 
ist im Pflegeleitbild plakativ verankert: Wir ver-
stehen den Menschen als einzigartiges Wesen“. 
Weiters: „Wir achten und respektieren das Leben 
mit allen positiven und negativen Seiten. Wir ak-
zeptieren den Willen des Bewohners. Einer un-
serer Schwerpunkte ist die Beschäftigung. Wir 
arbeiten mit vielen Berufsgruppen zusammen, 
um die Qualität der Betreuung und Pflege zu si-
chern, sind kritikfähig und entwickeln uns wei-

Auferweckung des Jünglings von Nain – Detail
Anne Seifert – Batik aus der Reihe  
"Jesusbegegnungen"
Foto: © Albert-Höfer-Gesellschaft (AHG)
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ter … Wir sind bemüht, eine familiäre und 
freundschaftliche Atmosphäre zu schaffen.“ 
(Website) Bei der qualifizierten und bedarfs-
gerechten Pflege steht immer „der betroffene 
Mensch und dessen Bedürfnisse im Vorder-
grund. Verlorene Ressourcen und Fähigkeiten 
sind Ausgangspunkt unserer professionellen 
Pflege. Bei der Planung der Pflegeplanung 
wird das Ziel verfolgt, Unabhängigkeit, Wohl-
befinden und Lebensqualität zu erhalten, zu 
fördern und fallweise auch wiederzuerlan-
gen. Alle Ressourcen des Bewohners werden 
berücksichtigt“ (Website) und auch Teile der 
Basalen Stimulation und der Validation einge-
baut. Die ärztliche Betreuung im HdB durch 
den Allgemeinmediziner ist oberste Voraus-
setzung. Weiters: Psychologische Betreuung 
zur Prävention, zur Akutbehandlung und Auf-
rechterhaltung der Fähigkeiten. Im geronto-
psychologischen Bereich wird vorwiegend 
ressourcenorientiert gearbeitet. Das Haupt-
augenmerk liegt auf den vorhandenen Fähig-
keiten und Fertigkeiten. Dies dient einerseits 
dem Motivationsaufbau, andererseits können 
Fähigkeiten durch Förderung länger erhalten 
bleiben. Diese Förderung findet einzeln oder 
in der Gruppe statt.

Weitere Therapieangebote sind Physio-
therapie als sehr hilfreiches Instrument, um 
die Beweglichkeit zu erhalten und zu fördern, 
und Beschäftigungstherapie mit einem viel-
fältiges abwechslungsreiches Beschäftigungs- 
und Betreuungsangebot. Für Bewohner mit 
Demenz gibt es speziell abgestimmte Ange-
bote, die sich eher auf die Sinne konzentrie-
ren bzw. geprägt sind durch Begleitung des 
Alltags und den Erhalt der Selbständigkeit.- 
Ehrenamtlich engagierte Menschen schen-
ken ihre Zeit und betreuen gemeinsam mit 
den Hauptamtlichen die BewohnerInnen 
durchgängig und umfassend. 

ANDREA KLIMT

Gottes 
Barmherzig-
keit
reich 
Gott ist reich

reich an Güte 
reich an Gnade 
reich an Liebe 
reich an Mitgefühl 
reich an Barmherzigkeit

Gott teilt

Gott teilt sich 

Gott teilt sich mit

Gott teilt sich mit 
in Jesus Christus

Güte 
für uns 
Gnade 
für uns 
Liebe 
überschwängliche Liebe 
für uns 
Mitgefühl 
mit uns 
Barmherzigkeit 
für uns 
Leben 
für uns

Leben 
statt Tod

Leben 
in Gnade 
Leben 
mit Gott

Gottes Reichtum 
wächst 
im Teilen

Nach Epheser 2, 4-10

KAUM GEHÖRT UND UNBEKANNT
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Auf dem Hintergrund ehrenamtlicher Mitar-
beit am Telefon und im Leitungsgremium der Te-
lefonseelsorge (TS) Salzburg und mit einem Blick 
auf die Teilnahme 1 und Leitung von Gestaltkur-
sen, will ich mich dem Thema Barmherzigkeit in 
der Beratung nähern. Geht man von Barmherzig-
keit mit einer weiten Beschreibung von "Öffnen 
des Herzens für fremde Not" und sich dieser Not 
"mildtätig" annehmen 2 aus, dann wird man in 
der Grundatmosphäre der Beratung und in the-
matischen Beratungssituation fündig. Die Pro-
fessionalität in der Beratung kennt Zuwendung 
und Konfrontation. Nicht selten wird Letztere un-
barmherzig empfunden, gehört aber zur Aufgabe 
der Klärung und Dynamisierung.

Die Rahmenbedingungen in der Beratung

Beratung in den unterschiedlichsten Formen 
braucht Struktur und Rahmen. Die hauptberufli-
che Beratung – auch die Psychotherapie – kennt 
einen Vertrag zwischen den beteiligten Personen. 
Vertragliche Verbindlichkeit und Entlohnung hat 
sicher keine direkte Affinität zur Barmherzigkeit. 
Die Zuwendung ist Teil des Vertrages. Der Rah-
men gibt Sicherheit und Klarheit. So wird eine 
Grundstimmung von Barmherzigkeit erworben. 

Kostenlos beratenden Organisationen arbei-
ten nach veröffentlichten Richtlinien. Menschen 
können sich orientieren, was 'zu bekommen ist', 
und womit man nicht rechnen kann. Beratungs-
willige wissen sich angenommen und verstan-
den. Gleiches gilt für Selbsthilfegruppen.

Bei Gestaltkursen, psychagogischen oder pä-
dagogischen Kursen, sind durch Ausschreibung 
entsprechende Richtlinien und Vereinbarungen 
über Ziele, Erfordernisse und Vergütung offen 
zugänglich. In geblockter Kursstruktur kann sich 
eine Grundstimmung der Verbundenheit und des 
'hier so sein Dürfens, wie man ist', einstellen.

Die Grundatmosphäre in den unterschiedli-
chen Settings wird man einerseits als Geborgen-
Sein und Sich-Geschätzt-Wissen, analog etwa zum 
unverdienten Dasein im Mutterschoß- 'ra(c)ha-
mim' -, buchstabieren können. Andererseits ist 
durch ein grundsätzliches So-Sein-Dürfen auch 
die Möglichkeit gegeben Impulse für ein Neu-Be-
ginnen-Können zu erleben. Das kommt nahe an 
Barmherzigkeitserfahrung heran. Beide Seiten, 
Wohlfühlen und Neu-Beginnen-Dürfen, erlebt 
man als Geschenk und 'Gnade'. Nicht alles, was 
in beratenden Prozessen abläuft, ist mit Barm-
herzigkeit in Verbindung zu bringen, besonders 
wenn Interventionen gesetzt werden (müssen), 
die alles andere als wohltuend sind. Professio-
nelle Beratung erfordert aber auch Grenzziehung 
und Klärung.

Die Professionalität

Um Beratung auszuüben, bedarf es einer dif-
ferenzierten Ausbildung. In der TS sind für die 
ehrenamtlichen Mitarbeiter*innen eine mindes-
tens zweijährige Ausbildung mit hohem Selbst-
erfahrungsanteil und folgend ein drittes Jahr 
mit begleiteter Praxis erforderlich. Ständige Su-

Die Balance zwischen beiden Seiten  
zeichnet die IIGS Arbeit aus

JOHANN WILHELM KLAUSHOFER 

Barmherzigkeit und Professio-
nalität in Beratungssituationen
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pervision und Weiterbildung unterstützen die 
Professionalität. In der Supervision und in In-
tervisionsgesprächen wird mit Ernsthaftigkeit 
um Lösungsvorschläge gesucht. So kann am Te-
lefon und auch in der Mail- oder Chatberatung 
der TS Barmherzigkeit erfahren werden. Feed-
back zeugen davon.

Gestaltkurse (IIGS) bedürfen einer professi-
onellen Leitung, da in geblockten Kursen über 
längere Zeit verschiedenste Gruppenprozesse 
ablaufen. Durch Tagesriten, Gesang, Tanz, viel 
Zeit für sich, gemeinsame Aktionen, ... ermög-
licht die Leitung im Zusammenwirken mit den 
Teilnehmer*innen eine Atmosphäre des (So-)
Sein-Dürfens, des Miteinander-Verbunden-Seins 
und des Neues-Wagen-Könnens. In dieser Grund-
stimmung erhalten Nöte und Sehnsüchte eine 
Antwort. Und es kann der Wille und Wunsch 
wachsen anderen gegenüber sich analog zu be-
gegnen, barmherzig zu sein. Für Gestaltkursen 
heißt Professionalität deshalb methodisch und 
inhaltlich solche Grundstimmung zu ermögli-
chen. Zur Professionalität gehört auch die Fallen 
der 'hilflosen Helfer' zu vermeiden. Übertragung 
und Gegenübertragung muss spätestens in einer 
begleitenden Supervision erkannt werden. Der 
Fokus ist auf die Weiterentwicklung und Entfal-
tung, auf die Stabilisierung und Dynamisierung 
der begleiteten Person zu legen. Bisweilen hart 
empfundene Konfrontation gehört auch dazu. 

Barmherzigkeit als Thema in der Beratung 

und Begleitung

Beratung und Begleitung – auch Psychothe-
rapie – verläuft normalerweise entlang der Prob-
leme (oder Ressourcen), die eingebracht werden. 
Das Thema gibt in der TS immer der Mensch, der 
anruft, vor. Dass aber aufmerksam und einfühl-
sam zugehört wird und auf das Vorgebrachte ganz 
und gar eingegangen wird, ist mit Recht als barm-
herzig zu klassifizieren.

Dennoch ist kritisch anzufragen, ob Barmher-
zigkeit (und ähnliche Themen) heute grundsätz-

lich hoffähig sind. Wenn sich etwa ein Mensch 
nur beraten lassen will, wie man sich, ohne wenn 
und aber, durchsetzen lernt, – soll, kann, darf 
dies unkommentiert geschehen? Es gilt also zu 
klären, welcher Art von Beratung auf einen zu-
kommt, bzw. für welche ich mich zur Verfügung 
stelle. Hilarion Petzold merkt an, dass Themen, 
wie Barmherzigkeit, zu wenig vorkommen, au-
ßer in Verfahren, wo der Fokus auf den "Willen 
zum Sinn" gelegt wird. 3 

Wenn, wie in unseren Gestaltkursen, persön-
liche Sinnorientierung, Lebensphilosophie, spi-
rituelle Entfaltung oder Glaubenserfahrungen 
integriert sind, ist eine existenzielle Auseinan-
dersetzung und Wertorientierung auf dem Hin-
tergrund von Texten, Riten, kreativer Arbeit, ... 
möglich. Themengebiete wie Prosozialität und 
Barmherzigkeit kommen dann nicht nur zu Wort, 
sondern werden unter Umständen auch drama-
turgisch aufbereitet und leibhaft erfahren.

Gestaltarbeit nach IIGS

Ich selbst habe die Gestaltarbeit bei Albert 
Höfer schon sehr früh kennen gelernt 4. In Aus-
einandersetzung (unter anderem) mit den bib-
lischen Texten und Gestalten sind wir laufend 
barmherzigen Verhaltensmustern oder auch de-
ren Gegenteil begegnet. Gott, der sich in seiner 
Barmherzigkeit des Menschen annimmt, ist der 
Hintergrund von den hellen und dunklen Ge-
schichten der Heiligen Schrift. Seiner Barmher-
zigkeit gilt es zu begegnen. Die vielen Seiten des 
Lebens werden aus dem Blickwinkel der göttli-
chen Barmherzigkeit beleuchten. 

Die handelnden Personen

Eine nicht unbeträchtliche Zahl von Men-
schen wächst mit schlechten Erfahrungen in 
der (frühen) Kindheit auf. Manche haben kaum 
Herz und Barmherzigkeit erfahren. Deshalb wird 
in vielen Fällen vor oder bei einer Beratung die 
Erschließung von (Ur)Vertrauen not-wendende 
Vorbedingung sein. Die "Ich-bin-da" Zusage Got-
tes und viele vertrauenerweckenden Aussagen 
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und Geschichten können hilfreich sein, erset-
zen aber nicht professionelle Hilfe und biswei-
len therapeutische Interventionen, wenn massive 
Störungen vorliegen. Ist das Grundvertrauen vor-
handen, so sind die Texte der Heiligen Schrift 
oder die Feier von gut gestalteten Riten Quellen, 
um sich beschenkt zu wissen, Mut zu finden und 
das Herz zu öffnen. 

Die Beratenden und Begleitenden brauchen 
eine gute Balance zwischen professioneller Nähe 
und professioneller Distanz. Wenn Professiona-
lität persönlich stimmig integriert ist, werden 
harte und einschneidende Interventionen als 
Brücken auf dem Weg zu einer neuen Weite erfah-
ren. Viele Kolleginnen und Kollegen leben beide 
Seiten, Professionalität und überzeugende innere 
Haltung, sehr überzeugend.

Zusammenfassend 

Im Grundsetting finden wir in allen Formen 
der Beratung eine Atmosphäre des Angenom-
men-Seins, des barmherzig Aufgenommen-Seins. 
Die psychagogischen und pädagogischen Ver-
fahren auf dem Hintergrund von religiösen und 
sinn orientierten Werterfahrungen (Gestaltkurse) 
können Konfrontation und Auseinandersetzung 
mit einer Vielfalt von Sinn- und Werthaltungen 
im Leben bieten. Heilsame Erfahrungen, wie 
etwa die Barmherzigkeit, dürfen zum einen zur 

Sprache kommen und werden zum anderen auch 
in einer dynamischen Prozessstruktur existen-
tiell erlebt. Von der Leitung ist Professionali-
tät gefordert. Inwieweit die Grundatmosphäre 
'barmherzig' erfahren wird, hängt weitgehend 
von der leitenden Persönlichkeit und ihrer exis-
tentiellen und spirituellen Orientierung ab. Ziel-
führend für die Zukunft wäre, wenn der Dialog 
zwischen Beratung und Spiritualität ausführlich 
geführt wird, damit die Grundtendenz der Bera-
tung heilsam bleibt. 5 

Barmherzigkeit ist also nicht unbedingt ein 
vorrangiges Thema in der Beratung. Aber über 
sinnstiftende Konzepte und über die Ausein-
andersetzung auf dem Hintergrund von Heils-
botschaft kann Barmherzigkeit sehr wohl zum 
Thema und zum Handlungsimpuls werden. Be-
ratung und Begleitung wird (fast) durchgängig 
als "barmherziger Ort" erfahren. 

Mag. Dr. Johann Wilhelm Klaushofer  
ist kath. Priester, Religionspädagoge 
(KPH-ES) und Psychotherapeut (ÖBVP); 
dissertierte über Albert Höfer, Gründungs-
mitglied des IIGS, Gestalttrainer (IIGS).

FUSSNOTEN
1 1976 habe ich Gestaltverfahren nach Albert Höfer kennengelernt und 1979 – 1981 an einem "Höferkurs" teilgenommen, 

vgl. Johann W. Klaushofer, Gestalt, Ganzheit und heilsame Begegnung im Religionsunterricht. Eine Auseinandersetzung 
mit der Gestaltkatechese von Albert Höfer, (Otto Müller Verlag) Salzburg 1989

2 vgl. https://de.wikipedia.org/wiki/Barmherzigkeit – gesehen 17.12.2020
3 Hilarion G. Petzold führt 2010 für die Psychotherapie aus, dass eine Vielzahl von Themen "wie Wille, Sinn (Ausnahme 

Frankl), Unrecht, Schuld, Güte, Barmherzigkeit, Dank, Treue, Würde, Hoffnung, das Herz, die Freundschaft, das Ster-
ben, die Gastlichkeit, Gewissen (das ist mehr als Über-Ich), Weisheit... von der Mehrzahl der Schulen ausgeblendet“ 
werden. In: Petzold, Hilarion G., Trauer, Complicated Grief, Trost, Trostarbeit – integrative Perspektiven, in: Zeitschrift 
für Integrative Gestaltpädagogik und Seelsorge Nr. 56 (Europa Heft 1/10), Graz März 2010, Seite 20-27; hier: Seite 21. 
Anzumerken ist, wie aus der Anmerkung hervorgeht, dass Petzold von der Psychotherapie spricht. Es dürfte aber in der 
Beratung analog so sein.

4 vgl. Klaushofer, Seite 170-176
5 Auf diesem Hintergrund ist auch die Frage zu stellen, ob wirklich alles ans Tageslicht gebracht werden muss. Es könnte 

doch auch sein, dass das wiederkehrende kathartische Ausagieren auch eine pathogene Wirkung und eine Retraumati-
sierung zur Folge hat. Ich gehe davon aus, dass sich neben reinigenden Prozessen auch heilsame anzuleiten sind. Beide 
Seiten ergänzen sich. Vgl. Fußnote 3
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Dieter Bauer, Claudia Ebert, 
Tobias Haas, Wolfgang Weiß

Gott sei Dank! 
Gebete, Geschichten,  
Gebärden, Lieder und  
Bilder für alle

Katholisches Bibelwerk  
Stuttgart 2020
96 Seiten
ISBN 978-3-948219-85-7 
€ 16,80

Das aufwändig und sehr ansprechend gestaltete 
Buch beinhaltet Gebete, Geschichten, Gebärden, 
Lieder und Bilder für den Morgen und Abend, Tisch-
gebete und zu den Themen „Im Herzen“, „Glauben“, 
„Geborgen“, „Beschenkt“, „Traurig“, „Neue Kraft“, 
„Einmalig“ und „Gesegnet“. Die Autorin und die Au-
toren hatten »Kinder, Jugendliche und Erwachsene 
vor Augen, die von Herzen gerne singen«, »die auch 
mit den Händen sprechen«, also mit Gebärden un-
terstützen, was sie sagen möchten.

Vielfältige Formen vermitteln den Zugang zum 
religiösen Leben: Bilder, die aus dem Arbeiten mit 
Ton entstanden sind, Musik, als Lebensmelodien 
der Seele, Gebete mit Gebärden und biblischen Ge-
schichten in Leichter Sprache. All diese Elemente 
lassen spüren: Gott liebt mich, er hat ein Herz für 
mich, er ist ein barmherziger Gott. Dies ist der An-
trieb für dieses Buch, nämlich »Freude, die zu Her-
zen geht«. 

Eingeführt wird z.B. auch in das Herzensgebet: 
»Unser Herz ist mit dem Atem verbunden. Deshalb 
heißt das Herzens-gebet auch Atem-gebet ... Wir at-
men ein und sprechen: Ich bin da. Wir atmen aus 
und sprechen: Gott ist da« (34). 

Durch das ganze Buch ist zu spüren: AutorInnen 
stehen höchst engagiert in der Praxis religiöser Bil-
dung. Jede/r hat seine/ihre besonderen Fähigkeiten 
eingebracht: die Künstlerin, die Bibelfachleute für 
Leichte Sprache, der Komponist. Alle Lieder können 
durch Einscannen des QR-Codes abgehört werden! 

Das Buch wird nicht nur für Menschen mit 
Beeinträchtigungen empfohlen; es ist als kostba-
res Werk der elementarisierten Glaubensbildung 
– wegen seiner Klarheit und Prägnanz – generell 
für Kinder, Jugendliche und auch für Erwachsene 
empfehlenswert.

FRANZ FEINER

Gott sei Dank!

Jesus bei der Hochzeit zu Kana – Detail
Anne Seifert – Batik aus der Reihe  
"Jesusbegegnungen"
Foto: © Albert-Höfer-Gesellschaft (AHG)

Die Bilder in dieser Nummer der Zeit-
schrift zeigen Batik Arbeiten der Kärnt-
ner Künstlerin und Religionspädagogin 
Anne Seifert aus dem Zyklus „Jesusbegeg-
nungen“.

In diesen heilsamen Begegnungen 
zwischen Jesus und den an Not leidenden 
Menschen wird die Barmherzigkeit Gottes 
konkret, so dass diese erfahren können: 
das Reich Gottes ist nahegekommen! Got-
tes Bereich, der Himmel, ragt in diese Welt 
herein, das Ewige ins Zeitliche, das Himm-
lische ins Irdische… Hochzeit, Gastmahl 
und Fest sind angesagt, denn Gottes Barm-
herzigkeit will diese Welt bestimmen und 
bestimmt diese, nicht Unbarmherzigkeit, 
Kälte und Herzenshärte.

Kontakt und Begegnung, Beziehung 
und Resonanz, Empathie und Mitgefühl 
sind heilsame Grundhaltungen, die Zu-
kunft ermöglichen und lassen Reich Got-
tes hier und heute schon erahnen. 

Erfahrungen von  
Barmherzigkeit

HANS NEUHOLD

Jesus- 
begegnungen



Peter Trummer

Den Herzschlag Jesu erspüren
Seinen Glauben leben 

HERDER 2021
271 Seiten
ISBN 978-3-451-39020-3
Erscheint im Mai 2021

PETER TRUMMER

Den 
Herzschlag
   Jesu 
   erspüren

Seinen Glauben leben

PETER TRUMMER ,  geb. 1941, lehrte  
Neues Testament an der Universität Graz; 
Schwerpunkte: Bibelgriechisch, Umwelt  
des Neuen Testaments, tiefenpsychologische 
Hermeneutik und Bildsprache.

Zuletzt bei Herder: »Ich bin das Licht der 
Welt«. Meditationen zu biblischen Ich-bin-
Worten (2018).

Musik berührt, wenn der Herzschlag einer Komposition  
aufgenommen wird. Ähnliches gilt, wenn der Glaube  
Jesu gelebt werden soll. Dabei ist eher dem eigenen  
Herzen zu trauen als den Vorgaben der Tradition,  
wie der Autor an ausgewählten Texten aus dem Neuen  
Testament aufzeigt.

PE
TE

R 
TR

U
M

M
ER

D
en

 H
er

zs
ch

la
g 

Je
su

 e
rs
pü

re
n

www.herder.de
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Mit „Den Herzschlag Jesu erspüren“ schenkt uns 
der bekannte Autor und emeritierte Neutestamentler 
Peter Trummer zu seinem 80. Geburtstag ein Buch, das 
einen weiten Bogen spannt über sein Denken und Ar-
beiten über die Jahrzehnte hinweg. Der Bogen reicht 
von der menschlichen Grundfrage „Wie heute noch 
über Gott reden?“ über die Kerntexte des Neuen Testa-
ments – Seligpreisungen, Vater unser, Bergpredigt, … 
– zu den Grundquellen christlichen Lebens: Eucharis-
tie und Versöhnung.

Aus Sicht des bibelkundigen Fachmanns, der mit 
Welt und Umwelt des Neuen Testaments sehr vertraut 
ist, versteht es der Autor, so manche Engführung und 
so manches Missverständnis aufzulösen, die sich in den 
Jahrhunderten der Kirchengeschichte ergeben haben. 
Das trifft auch zu auf die Erzählungen aus dem Leben 
Jesu – Seesturm, Speisungen … – die, wenn man sie als 
reine Berichte versteht, ihren tieferen Sinn, ihren An-
rufcharakter an uns für heute verlieren. Es gelingt Peter 
Trummer, mit einem weiten Blick auf unsere Botschaft 
zu schauen, die vielen Formen religiösen und nicht reli-
giösen Denkens einzubeziehen in die Frage „Wie heute 
noch von Gott reden?“. Neben vielen grundlegenden 
Themen werden in diesem Buch auch Fragen behan-
delt, die erst in neueren Zeiten – auch über christli-
che Kreise hinaus – mehr Beachtung finden: Freiheit, 
Gleichheit, auch „Hat Jesus geliebt?“ Immer wieder 
zeigt der Autor theologische und liturgische Sprech-
muster auf über Gott, sein „Wollen“ und sein „Handeln“, 
die das Bild Gottes seit langem entstellt haben und ent-
stellen. Er entlarvt sie als „menschliche Projektionen“ 
und zeigt in aller Deutlichkeit, dass sie sich nicht auf 
das Evangelium berufen können.

Der Autor zeigt auf, wie Jesus den „manipulieren-
den Über-Ich-Gott entthront“, den gütigen himmlischen 
Vater „zu Herzen“ genommen und mit ihm, dem „ábba“ 

in vertrauter Weise in der Tiefe seines Herzens kommu-
niziert hat. Klar wird der Ernstfall dargestellt: Nicht Gott 
wollte, sondern Menschen, vor allem die Hohepries-
ter, wollten Jesus am Kreuz sterben sehen. Das Kreuz 
war – ab einem gewissen Zeitpunkt des Konfliktes – 
unausweichlich. Jesus ist vor dem Kreuz nicht zurück-
gewichen; sonst hätten wir keine Bergpredigt, keine 
Seligpreisungen und kein Vater unser. Er ist – trotz al-
ler Ängste und Zweifel – standhaft geblieben. Jesus will 
beweisen: „Dass Gott ihn nicht verflucht, sondern zu 
ihm hält, ihn hält, erhebt, auferweckt … Die Art und 
Weise, wie Jesus den schmählichsten Tod in der da-
maligen Welt bestand, gibt uns Hoffnung, dass wir im 
Sterben nicht untergehen: Es ist der eine und derselbe 
Gott, der alle seine Geschöpfe auch und gerade im Tod 
nicht allein oder fallen lässt. Dieses Vertrauen könnten 
wir von Jesus lernen“(170f.)

Als wesentliche Aufgabe sieht Trummer, aller Welt 
diesen menschenfreundlichen Gott Jesu geduldig na-
hezubringen. Ein besonderes Anliegen ist ihm ein Um-
denken, dass die „christlichen Gottesdienste“ wieder 
ganzheitlicher und offener werden, „alle Menschen im 
Geist Jesu einbeziehen“, dankbar im Namen Jesu das 
Brot brechen und miteinander essen, über alle konfes-
sionellen und sonstigen Grenzen hinweg.

Wie schon der Titel andeutet, ist das Buch von Peter 
Trummer keine exegetische Fachliteratur. Es ist nicht 
schwer zu lesen und richtet sich an alle. Die 32 Kapitel 
sind durchaus eigenständig und können in beliebiger 
Reihenfolge als einzelne gelesen werden. Sie enthal-
ten Einiges an Information, besonders was geschicht-
liche Erkenntnisse über das erste Jahrhundert und was 
Denken und Sprache im semitischen und griechischen 
Raum betrifft. Mehr aber noch begegnen sie als Medi-
tationen über die zeitlose Gültigkeit, die bleibende Ge-
genwart des „Herzschlags Jesu“.

RUTH VOGT – FRANZ FEINER 

Den 
Herzschlag 
Jesu
erspüren
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Stanko Gerjolj, Franz Feiner,  
Hans Neuhold, Janez Vodičar

Gestaltwandel – Trans  for
mation in Gesellschaft  
und Kirche 
Auswirkungen auf die  
(Religions)Pädagogik  
und Pastoral

Gestaltwandel –  
transformation  

in Gesellschaft und kirche

Redaktion:  
Stanko Gerjolj, Franz Feiner, Hans Neuhold, Janez Vodičar

auswirkungen auf die (religions‒) 
Pädagogik und Pastoral
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Die Monografie Gestaltwandel – Transformation 
in Gesellschaft und Kirche, Auswirkungen auf die (Re-
ligions-)Pädagogik und Pastoral ist neben dem Vor-
wort in drei Teile gegliedert.

Der Hauptteil umfasst sieben wissenschaftli-
che Beiträge. Der erste Beitrag von Rainer Bucher 
„Transformationen: Christliche Existenz in neuen  
Zeiten“ erörtert, warum für die katholische Kirche 
eine neue Suche nach Heimat und Identität rele-
vant ist und was christliche Existenz in diesen Zei-
ten zu dieser Suche beizutragen kann. 

Der zweite Beitrag von Joachim Hawel „Leben-
dige Religionspädagogik. Existenzanalyse und Radi-
kale Lebensphänomenologie im Religionsunterricht“ 
handelt von der Transformation in Gesellschaft und 
Kirche aus der Sicht der Existenzanalyse und appli-
ziert sie auf den Bereich des Religionsunterrichts. 

Der dritte Beitrag von Franz Feiner „Awareness 
– die Kunst der Wahrnehmung“ – „Netzwerk Aufmerk-
samkeit“ zeigt, wie der Mensch von Gott wahrge-
nommen wird und wie sich Wahrnehmung mit 
Selbstwahrnehmung verknüpft. 

Der vierte Beitrag von Janez Vodičar „Distanzie-
rung in der gestaltpädagogischen Theorie und Praxis“ 
weist aufgrund von Erfahrungen von TeilnehmerIn-
nen der Gestaltkurse und der Verknüpfung des her-
meneutischen Ansatzes von P. Ricoeur auf einen 
Weg hin, auf dem im Prozess durch Distanzierung 
eine gute Verflechtung zwischen Gestalt und Hin-
tergrund möglich ist. 

Der fünfte Beitrag von Hans Neuhold „Wie zu-
kunftsfähig ist die Integrative Gestaltpädagogik und hei-
lende Seelsorge? – Rückblick, Ausblick, Vision“ zeigt, 
was christlich orientierte Gestaltpädagogik in die-
sen liquiden Zeiten bieten kann und wie sie sich 
in der Zukunft präsentieren soll. Der sechste Bei-

trag von Gabi Čakš „Gestaltpädagogik und öffentliche 
Schule am Beispiel Sloweniens“ thematisiert, wie die 
Integrative Gestaltpädagogik das äußerst kognitiv 
ausgerichtete Schulsystem bereichern kann. Der 
letzte Beitrag von Polona Kos „Integrative Gestalt-
pädagogik im Blick der Neurowissenschaft“ verknüpft 
diese und die heilende Seelsorge mit den Ergebnis-
sen der Neurowissenschaften.

Der zweite und dritte Teil der Monografie be-
steht aus konkreten Forschungsergebnissen von 
Irmgard Pucher „Die permanente Herausforderung 
der Gegenwärtigkeit“, Robert Michor „Anfangs ha-
ben wir das Land mit teils recht stumpfen Werkzeugen 
gerodet: Erkundungsstudie zu einem Männerprojekt“, 
Hans Reitbauer „Wesentlich werden – Spiritualität als 
bedeutsame Dimension in den Gestaltkursen“ und pra-
xisbezogene Beiträge, die vielseitige Möglichkeiten 
und Anwendungen der Integrativen Gestaltpädago-
gik aufzeigen.

Die Monografie, die sowohl auf Erfahrungen, 
Forschungen als auch auf theoretischen Studien 
basiert, befasst sich mit den Fragen, wie relevant 
und wirksam die Integrative Gestaltpädagogik und 
die heilende Seelsorge in der Zeit der Transfor-
mation der Gesellschaft und Kirche sein können. 
Die Beiträge suchen nach verschiedenen Antwor-
ten, in denen der Mensch generell im Mittelpunkt 
steht. Die Autorinnen und Autoren fokussieren 
darauf, wie sich der Mensch in solchen Transfor-
mationsprozessen entwickeln und wachsen kann, 
damit er den gesellschaftlichen Entwicklungen ge-
recht wird.

IVA NEŽIČ GLAVICA

Gestalt-
wandel
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Wir alle durchleben eine besondere und noch 
nie dagewesene Zeit. Auch wir als Leitungsteam 
standen vor den Herausforderungen des zweiten 
Lockdowns und waren gezwungen, die umsichtig 
geplanten Fortbildungsabende an der KPH Graz 
Corona-konform umzuorganisieren. Der erste 
Abend im Oktober mit Hans Klaushofer konnte 
glücklicherweise „mit Abstand“, aber noch in Prä-
senz stattfinden und war mehr als gelungen! Ab 
dem 17.11. mussten wir jedoch entscheiden, ob 
wir alles absagen oder Neues wagen und in die 
„Online-Szene“ einsteigen wollen. Letzteres mit 
der Hoffnung, dass es genug Menschen gibt, die 
sich darauf einlassen werden.

Da Brigitte Semmler die Referentin des zwei-
ten Abends war, hing es natürlich von ihrer Zu-
stimmung ab. Sie sagte spontan: „Wir machen 
das, wir probieren ein digitales Treffen aus.“ Wir 
waren freudig überrascht, als schon bei unse-
rem ersten Online-Abend zum Thema „Identität! 
Was trägt mich? Was gibt mir Halt?“ 15 Teilneh-
merInnen mitmachten! Brigitte führte uns kom-

Ein Bericht der IIGS  
Landesgruppe Steiermark 

IRMGARD PUCHER

The perfect imperfec-
tion – vom Mut, Neues  
auszuprobieren!

petent und mit großem Einfühlungsvermögen, 
aber auch mit einer Portion Humor in das Kon-
zept von Hilarion Petzold ein. Auch eine Medita-
tionseinheit war online möglich. Dabei war es für 
einige von uns erstaunlich, dass wir sogar etwa-
ige Hintergrundgeräusche gelassen hinnehmen 
konnten. Neben vielem anderen lernten wir an 
diesem Abend auch, dass wir trotz kleiner techni-
scher Unvollkommenheiten in dieser Form sehr 
gut in Verbindung sein können.

Besonders positives Feedback kam von jenen 
TeilnehmerInnen, die weiter weg wohnen und 
nicht für einen Abend nach Graz fahren würden. 
Für die Zukunft planen wir, mindestens einen 
Abend pro Jahr als Online-Fortbildung anzu-
bieten. 

Moderne Kommunikation
Ein Bild von der noch nicht ganz  
vollständigen Gruppe.
Foto: Fotonachweis

Liebe Mitglieder des IIGS!

Wir bitten euch, allfällige Vorschläge für 
die jeweiligen Vorstandsfunktionen beim Vor-
sitzenden der Wahlkommission Robert Michor  
(michor.robert@gmx.at) bis spätestens 15. Mai 

IIGS – 11.7.2021 in Tainach 

Vorankündigung Neuwahl des Vorstandes 

2021 (Email, Absendedatum) einzubringen. Zu 
eurer Information teilen wir Vorstandsmitglie-
der weiters mit, dass wir für die Wiederwahl in 
der jeweiligen Funktion zur Verfügung stehen.

OBFRAU BRIGITTE SEMMLER-BRUCKNER
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VALERYIA SAULEVICH

Der dreisemestrige Masterlehrgang richtet 
sich an Frauen und Männer in seelsorglich-be-
ratenden und therapeutischen Handlungsfel-
dern, die ihre Arbeit wissenschaftlich-kritisch 
reflektieren wollen. Er vermittelt mit Blick auf 
die Beratung und Begleitung von Menschen in 
kritischen Lebensereignissen relevante wissen-
schaftliche Erkenntnisse aus Theologie, Psycho-
therapie, Psychologie, Organisationstheorie und 
Ethik. Durch theologisches Wissen und pasto-
ralpsychologische Erkenntnisse wird das eigene 
Selbst- und Rollenverständnis profiliert. Die im 
Lehrgang erworbenen Qualifikationen finden 
im „Master of Arts in Pastoralpsychologie“ ei-
nen akademischen Abschluss. 

Zur Teilnahme an der Weiterbildung sind 
haupt- und ehrenamtliche MitarbeiterInnen der 
christlichen Kirchen und anderer anerkannter 

Die seelsorglich-beratende Tätigkeit durch die  
pastoralpsychologische Dimension erweitern und vertiefen

Masterlehrgang Pastoral psychologie 
KOMPAKT 

Wissenschaftliche Leitung
Ao. Univ.-Prof.in Mag.a Dr.in

Maria Elisabeth Aigner
Universitat Graz

Programmmanagement
Valeryia Saulevich, MA
+43 316 380 6025
valeryia.saulevich@uni-graz.at

Religionsgemeinschaften eingeladen, die in di-
akonischen, seelsorglichen und/oder pädago-
gischen Feldern tätig sind. Ebenso richtet sich 
der Lehrgang an Personen in Sozial- und/oder 
Gesundheitsberufen, die an theologischer Aus-
einandersetzung interessiert sind und eine pas-
toralpsychologische Qualifikation anstreben. 

Die berufsbegleitende Weiterbildung startet 

am 8. Oktober 2021.

Details finden sich unter https://www.uniforlife.at / 
de/weiterbildung/weltanschauung-gesellschaft/
masterlehrgaenge/pastoralpsychologie-kompakt/

Design (Bild): taska.at und Sandra Rachinger
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IIGS – Landesgruppe Steiermark

Ab Herbst 2021 KPH Graz
Langegasse 2

Hochschullehrgang für Integrative 
Gestaltpädagogik und christlich 
orientierte Persönlichkeitsbildung

Anmeldung von 23.04.2021 bis 
01.09.2021 unter  
christian.brunnthaler@kphgraz.at

Info: irmgard.pucher@casanostra.org

08.05.2021
9.30 – 17.00

Barmherzigen 
Schwestern
Mariengasse 6a
8010 Graz

„Werde und sei, die/der du bist.“ 
Gestaltpädagogik Kennenlern-Tag 
mit Irmgard Pucher, Friederike  
Hofer, Jonny Reitbauer

Anmeldung bis 22.04.2021 unter 
irmgard.pucher@casanostra.org

IGB – Integrative Gestaltpädagogik in Schule, Seelsorge und Beratung – Bayern

19.04.–23.04.21 Haus Werdenfels
Nittendorf

Bibliodrama 
mit Christine Seufert & Gerhard Gigler 

Haus Werdenfels
anmeldung@haus-werdenfels.de
www.haus-werdenfels.de

14.05.–16.05.21 Haus Werdenfels
Nittendorf

Unsere Liebe hat viele Seiten – 
Wochenende für Paare
mit Dagmar & Karlheinz Binner,  
Martina Kohl, Kathrin Karban-Völkl, 
Alexander Ginter

IGB

Wir von der „Internationalen Gesellschaft 
für Integrative Gestaltpädagogik und heilende 
Seelsorge (AHG)“ möchten die lange Tradition 
„Seminar auf Albert’s Hütte“ im Sommer wie-
derbeleben, ohne Hütte, aber in einem feinen 
Bildungshaus in der Nähe von Innsbruck. Es ist 
offen für alle Trainer/innen und jene, die es noch 
werden wollen bzw. für jene, die noch auf der 
Suche sind.

Es geht dabei um Vernetzung, um Vertiefung 
der eigenen Kompetenzen, um das Entwickeln 
von Vorstellungen, wie der/die Einzelne sich ins 
große Ganze der „Gestaltbewegung“ mit ihren je 
eigenen Fähigkeiten einbringen kann. Zugleich 
sollen erfahrene Trainer/innen ihr Wissen, Kön-
nen, Haltungen und Fertigkeiten in authentischer 
Tradition und offener Weiterentwicklung der Ge-
staltarbeit weitergeben. Wer von euch dabei sein 
will, ist herzlich willkommen. Neben der Arbeit 
wird auch der Sommer nicht zu kurz kommen.

Train the Trainer – für alle (angehenden Trainer/innen) aus allen Vereinen 

Integrative Gestaltpädagogik und heilende  
Seelsorge in der Tradition nach Albert Höfer

Wann: 04. August, 17.00 Uhr – 07. August 2021, 
16.00 Uhr

Wo: Bildungshaus St. Michael in Matrei a. Bren-
ner/Tirol; Schöfens 12, 6143 Pfons (mit dem Zug 
über Innsbruck und Matrei gut erreichbar)

Seminarleitung: Hans Neuhold, Gabriele Krax-
ner-Zach und Ursula Hawel

Anmeldeschluss: 10. Juli 2021

Seminarbeitrag + Saalmiete: € 330,00 (Ermä-
ßigung aus sozialen Gründen ist möglich)

Kosten für Nächtigung (EZ) und Pension 

(VP): € 88,00 pro Tag

Seminaranmeldung und Anmeldung für 

Nächtigung und Verpflegung: Hans Neuhold 
hans_neuhold@aon.at oder 0676/87 49 30 47 oder 
Gabriele Kraxner-Zach, g.kraxner-zach@aon.at 
oder 0680/21 25 525 

GESTALTARBEIT – BERATUNG – SPIRITUALITÄT
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30.05.–04.06.21 Haus Werdenfels
Nittendorf

Exerzitien für Gestaltpädagoginnen 
mit Günter Lesinski  
& Sr. Adelind Schächtl

Haus Werdenfels
anmeldung@haus-werdenfels.de
www.haus-werdenfels.de

18.06.–19.06.21 Haus Werdenfels
Nittendorf

Gottesansichten-Kreativ-künstle-
rische Einheit mit Bibel & Aquarell 
mit Dr. Hans-Peter Eggerl

IGB

19.06.2021 Haus Werdenfels
Nittendorf

Achtsamkeitsübungen & Meditation 
mit Michael Hausner

IGB

19.06.2021 Haus Werdenfels
Nittendorf

WEGKontakte 
mit Dagmar & Karlheinz Binner

IGB

IGNW – Institut für Integrative Gestaltpädagogik und heilende Seelsorge in Nord-West-Deutschland

11.–14.10.2021 Haus Maria 
Immaculata
Paderborn

Schnuppertage des neuen  
Grundkurses 
mit Ulla Sindermann & Hans Neuhold

IGNW
anmeldung@IGNW.de

22.–24.10.2021 Abtei Varensell Gestaltweiterbildungstage 
mit Stanko Gerjolj

IGNW

IGBW – Institut für Gestaltpädagogik in Erziehung, Seelsorge und Beratung – Baden-Württemberg e.V.

08.05.2021 Kloster Reute MV und Seminartag 
mit Franziska Wagner-Lutz

Kornelia Vonier-Hoffkamp
kornelia.vonier-hoffkamp@igbw-ev.de

13.–16.05.2021 Schönenberg
Ellwangen

„Partnerschaft lebendig gestalten 
– unsere Beziehung vertiefen“  
Paarseminar mit Hans Neuhold

IGBW
birgit.vollmer@igbw-ev.de

02.–05.06.2021 Kloster Reute Unterwegs… in die Fremde…  
zu mir selbst? Radtour mit 
Ausgangs punkt Kloster Reute

Franziska Wagner-Lutz und  
Gudrun Gaspers-Jakob
franziska.wagner-lutz@igbw-ev.de

igps – Institut für Gestaltpädagogik, Persönlichkeitsentwicklung und Spiritualität – Rheinland-Pfalz/Saarland e.V.

13.–16.05.2021 Herz-Jesu-Kloster 
Neustadt a.d. 
Weinststraße

Aufbaukurs Gestaltpädagogik
mit Maria Walter

IGPS Rheinland-Pfalz/Saarland
maria.walter@igps.de 
www.igps.de

25.–27.06.2021 Herz-Jesu-Kloster 
Neustadt a.d. 
Weinststraße

Seminar mit Workshops zur  
Mitgliederversammlung und  
Jubiläumsfeier 27 Jahre

IGPS Rheinland-Pfalz/Saarland
www.igps.de

16.–18.07.2021 Herz-Jesu-Kloster 
Neustadt a.d. 
Weinststraße

Grundkurs Gestaltpädagogik
Schnuppereinheit 
mit Maria Walter & Gisela Schlarp

IGPS Rheinland-Pfalz/Saarland
www.igps.de



Institut für Gestaltpädagogik, 
Persönlichkeitsentwicklung  
und Spiritualität 
Rheinland-Pfalz/Saarland

www.igps.de

Institut für Gestaltpädagogik  
in Erziehung, Seelsorge und  
Beratung

BadenWürttemberg

www.igbw-ev.de

Integrative Gestaltpädagogik 
in Schule, Seelsorge und 
Beratung

Bayern

www.igb-bayern.de

Institut für Integrative 
 Gestaltpädagogik & Seelsorge 

Österreich

www.iigs.at

Institut für integrative  
Gestaltpädagogik in Schule,  
Seelsorge und Beratung 

Schweiz

www.igch.ch

Društvo Integrativne  
Geštalt Pedagogije 

Kroatien

Inštitút Integrativnej  
Geštalt pedagogiky a  
Duchovnej Formácie

Slowakei

Društvo za Krščansko Gestalt 
Pedagogiko

Slowenien

gestaltpedagogika.rkc.si

Retouren an A-8151 Attendorfberg 14

Gestaltpädagogik für Schule  
und Bildung, Seelsorge und  
Beratung Niedersachsen e.V.

Niedersachsen

www.gestaltpaedagogik-niedersachsen.de

Institut für Integrative  
Gestaltpädagogik und  
heilende Seelsorge in Nord-
West-Deutschland e.V.

www.ignw.de
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